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Nach dem Unfall bei Echterdingen vom $, August 1908. 

Für Zeppelin^) 

Ferdinand Schroeder, 



La«st GloclicD erklingen, icm Himniel BiiftchaUen 
Ein jubelndes Singen; lasst BoUerschnts knaUen 
Im Echo der Klüfte; es kommet gezogen 
Der Herricher der Lüfte, auf Äthers Wogen, 
Im Siegetiog. 

Du LafischitT, das hehre, fährt ruhig, geschvinde 
Durch Wolkeomeere, im Spiele der Winde; 
Umkreiset die Dome, gegrüsset von Fahnen, 
Und folget dem Strome, gewiesene Bahnen, 
Zum Siegeaiiel. 

Erschreckend erwachen der Lüfte DSmonen, 
Sie schauen den Drachen in luftigen Zonen, 
Und kümpfen entschlossen, ihr Hansrecht za schOlien, 
Mit Regengossen, mit Sturmwind nnd Blitzen, 
Vernichten das Schilf. 

Stnmm sieht man den Grafen, den mitten im Glücke, 
Nicht ferne vom Hafen traf herbes Geschicke. 
So stehet im Kriege der Feldherr in Trinen, 
Im Glänze der Siege am Grabe von Söhnen, 
Im Herzen den Stalz. 

Dem grossen Sohne (ritt Deutschland zur Seite 
Und reicht ihm zum Lohne, mit Stolz und mit Freude, 
Durch rauchende Trümmer die reichlichste Spende, 
Dass neu sich erzimmer' der Graf und vollende 
Sein Friedens werk. 

Latit Glocken erklingen, zum Himmel aubchallen 
Ein jubelndes Singen; lasst Böllerschuss knallen 
Im Echo der Klüfte; es kommet gezogen 
Der Herrscher der Lüfte, auf Äthers Wogen, 
Im Siegeszug. 
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Vorvrort 



Die Luft erschltesst sich dem Verkehr. Der Luftballon, 
dieses SchaustUck unserer Jugend, ist lenkbar geworden. In 
jeder Höhe, nach jeder Richtung hin kann er die Luft durch- 
ziehen. Die „Luftschiffahrt" ist das Tagesgespräch, Unter 
dieser Überschrift bringen alltäglich die Zeitungen Berichte 
und Neumeldungen ; Kühne Wagnisse, grosse Erfolge, Unglück 
und Tod. 

Noch bannt Erstaunen, Bewunderung, Begeisterung unseren 
Sinn, wenn in den Lüften die Motore knattern und über den 
Häuptern hinweg ein stolzer Bau im Fluge dahingeht. Der 
Liebling der Jetztzeit schaltet und waltet frei, wie der Erst- 
ling in der Familie. Er darf tun und lassen, was er will. 

Im Kampf mit Wind und Wetter erprobt die neue Er- 
scheinung ihre Kraft. Zu erlernen, diesen elementaren Mächten 
zu widerstehen und über sie zu siegen, ist die Aufgabe ihrer 
Entwicklung. 

Hat sie diese Aufgabe gelöst, dann steht in Jugendkraft 
und Fülle ein neues Verkehrsmittel vollendet da. 

Dass ihr die Lösung dieser Aufgabe in nicht allzu femer 
Zeit gelingen wird, kann zuversichtlich erwartet werden. Wie 
hat sich das alles zugetragen? Wie war der Anbeginn, wie 
der so plötzliche Forlgang dieser neuen Erscheinung? 

Diese Fragen will der Verfasser kurz beantworten in 
dem ersten Abschnitt des Werkes: „Die Geschichte des Luft- 
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fluges". Dieser Teil soll keine eigene Forschung, sondern 
eine Zusammenstellung sein. Deshalb sind die Aufsätze Wie- 
lands, die sonst nicht allgemein zugänglich sind, möglichst 
vollständig wiedergegeben; denn die Eindrücke aus der Zeit 
der Neuerstehung des Luftfluges können nicht besser ge- 
schildert werden wie mit den Worten des grossen Klassikers, 
der sie selbst mitempfangen hat. Die Frage, was werden 
soll, wenn der Luftflug zum wirklichen Verkehrsmittel durch- 
gedrungen ist, will der Verfasser beantworten in dem zweiten 
Abschnitt des Werkes: „Das Recht des Luftfluges". 

Hier steht der Verfasser auf eigenen Füssen. Im Laufe 
der Arbeit ist ihm nur ein in etwa einschlägiges Werk be- 
kannt geworden, das sich aber im wesentlichen darauf beschränkt, 
zu untersuchen, welche Bedeutung dem Luftfluge in straf- 
rechtlicher Beziehung beizumessen ist. — „Das Luftschiff" in 
völkerrechtlicher und strafrechtlicher Beziehung von Dr. Grün- 
wald, Kriegs gerichtsrat bei der i. Garde-Division" {Hannover, 
Helwingsche Verlagsbuchhandlung, 1908). — Der Verfasser 
hat den Versuch gemacht, möglichst vollständig die Wege zu 
zeichnen, die der Gesetzgeber zu gehen hat, wenn er seiner 
Aufgabe, der neuen F.rscheinung gegenüber gerecht werden 
will. Er hat aber nur eine Skizze entwerfen können. Die 
Herstellung des vollständigen Bildes bedarf eines umfassenden 
Zusammenwirkens mit den Praktikern im Luftfluge. Der Ver- 
fasser hat nebenher auch die Frage berührt, welche Bezeichnung 
der Erscheinung selbst und ihren Erzeugnissen zukommt, und 
glaubt den Beweis geführt zu haben, dass unser Sprachschatz 
reich genug ist, um den eigenartigen Neuerscheinungen auch 
ihnen angepasste, nicht entlehnte Benennungen zu geben. 

Mag man den Ausführungen des Verfassers vieU eicht 
ein „verfrüht" entgegenhalten. 

Das Empfinden, dass etwas geschehen muss, macht sich 
jedenfalls allenthalben geltend. Da ist ein „verfrüht" besser 
als ein „zu spät". 
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VI Vorwort. 

Der Verfasser hat für den geschichtlichen Teil noch die 
folgenden Arbeiten benutzt: 

1. Vogelflug und Kunstflug von Paul Schiemann, Ingenieur 
am Thüringischen Technikum zu Ilmenau (Rostock 1910). 

2. In die Lüfte empor. Entwicklung und Technik der Luft- 
schiffahrt von Hauptmann a. D. von Krogh (Charlotten- 
burg). 

3. Die Luftschiffahrt, ihre wissenschaftlichen Grundlagen und 
technische Entwicklung von Dr. Raimund Rimführ, 
Wien (Leipzig 1910). 

4. Graf Zeppelin, Die Eroberung der Luft (Stuttgart 1908). 



Aachen, im November 1910, 



Der Verfasser. 
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Die Geschichte des- Luftfluges. 



Erster Abschnitt. 

Einleitung, 

Alles wiederholt sich nur im Leben, sagt Schiller in 
Gedichte an die Freunde. In den 40 — 60 Millionen 
Jahren, in denen unsere Erdltugel mutmasslich als selbständiger 
Himmelskörper das Weltall durchkretst, hat dieser Planet oft 
wechselnde Gestaltung angenommen. Lange vor der unserer 
Forschung zugänglichen Zeit haben Menschen gelebt, haben 
sich zu Stämmen und Völkern zusammengetan, haben in ge- 
meinschaftlicher körperlicher und geistiger Arbeit gestrebt 
und gerungen nach dem Ziele grösstmöglichster Vollkommen- 
heit. Bis zu welchem Grade der Vollkommenheit sie gelangt 
sind, wer kann es sagen. Dass sie wissenschaftliche und tech- 
nische Errungenschaft aufzuweisen haben, die unsere heutigen 
Errungenschaften weit überflügeln, wer kann es leugnen. Natur- 
erscheinungen, Veränderungen am Erdkörper, haben ihre Spuren 
vernichtet. Auf den Trümmern des Vernichteten und Ver- 
gangenen hat immer wieder eine neue Menschheit ihren Ent- 
wtcklung^ang begonnen. Selbst der Uranfang des Entwick- 
lungsganges der Menschheit, mit der wir als der unsem rechnen, 
ist dunkel. Auf die Vernichtung hoher Kultur ist jedesmal 
eine Anfangszeit der Entwicklung in Unkultur gefolgt, von der 
nur stumme Zeugen sprechen. Was diese Zeugen uns s^en, 
kann wohl wissenschaftlicher Deutung unterworfen werden. 
Inwieweit diese Deutung der Wirklichkeit entspricht oder auch 
nur entfernt nahe kommt, kann nie festgestellt werden. Aber 
auch der Uranfang der einzelnen bekannten Völker in der 
Sobroeder, Der LoftBiic. 1 
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2 Enter Teil. Die Getchichle du Lofläuges. 

Menschheit, mit der wir rechnen, ist dunkel Wir kennen sie 
genauer in einem uns schon näher liegenden Kulturzustande. 
Dass sie da zum Teile in ihrer Weltanschauung, die geboren 
ist aus dem Bedürfnisse, bestimmte Grundsätze aufzustellen, 
unter denen das Zusammenleben einer grösseren Anzahl von 
Menschen ermöglicht wird, die sich angliedert an das Erkennen, 
dass eine höhere Allmacht besteht, die das Weltall nach be- 
stimmten ewigen Gesetzen lenkt, und die sich plastisch ge- 
staltet in einer bestimmten Form der Anerkennung dieser 
hohem Allmacht und Verehrung derselben — Religion — , 
dass sie da zum Teile in ihren geistigen Errungenschaften auf 
den Gebieten der Wissenschaften und der Kunst in der Ge- 
staltung des Staatswesens und in der Art des menschlichen 
Zusammenseins unserer heutigen Anschauung, unserer heutigen 
Errungenschaften und unserer heutigen Art des Zusammenseins 
vielfach mindestens gleichkommen, zum Teile aber auch höher 
gestanden haben, lehrt die Geschichte. 

Weniger klar, zum Teil unklar ist es, mit welchen Mitteln 
sie ihre technischen Erfolge erzielt haben, und bis zu welcher 
Vollkommenheit sie es auf den verschiedenen Gebieten der 
Technik überhaupt gebracht haben. Die Leistungen auf ein- 
zelnen Gebieten verflüchtigen sich in das Reich der Sage. 
Die Gestaltung der Sage lässt aber ihrerseits wiederum er- 
kennen, dass in der ältesten Zeit unserer Menschhät bestimmte 
in der Sage zum Ausdruck gekommene technische Probleme 
bekannt waren und zur Ausübung gebracht worden sind. 



Zweiter Abschnitt. 

Der Luftflug. 

I. Die TorgeaehlehtUche Zeit 

Es würde vermessen sein, behaupten zu wollen, dass es 
nicht in früheren Menschheiten einmal eine Zeit gegeben habe, 
in der der Luftßug in höchster Vollkommenheit bekannt war 
und praktisch betrieben worden ist. 
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Zweiter Abichnitt. Der LaftSug. 3 

Aus der Zeit der uns bekannten Menschheit lehrt die 
griechische Sage des Ikarus, dass dem Volke der Griechen 
in urältester Zeit der Luftflug bekannt gewesen ist, 

König Minos hielt den Daidalus mit seinem Sohne 
Ikarus in Gefangenschaft. Dieser Gefangenschaft entzogen 
sich beide mit Hilfe des Luftfluges. Die Mittel dieses Luft- 
fluges sind in der klassischen Zeit nicht mehr bekannt ge- 
wesen und daher sagenhaft gestaltet. Daidalus machte sich 
und seinem Sohne künstliche Flügel aus Federn, die er durch 
Garn und Wachs verband. Der Vater belehrte den Sohn über 
die Regeb des Fluges, Er ermahnte ihn, nicht zu tief zu 
fliegen, damit nicht die Flügel durch die aus dem Meere auf- 
steigende feuchte Luft beschwert würden, auch nicht zu hoch, 
damit nicht die von der Sonne ausgehende Wärme das Wachs, 
das die Federn der Flügel mitverband, schmelze. Dem Vater 
gelang der Flug. Ikarus aber, der den Mahnungen des Vaters 
nicht gefolgt war und sich zu hoch erhoben hatte, stürzte ab 
ins Meer. 

Eine in dieser Gestaltung festgelegte Sage kann nicht 
der Ausfluss einer romantischen Phantasie sein, wie etwa die 
Erzählung von einer Reise auf den Mond; sie verrät in sich 
technischen Inhalt von logischer Bedeutung, wenn sie auch 
an sich technisch unrichtig ist Das Bekannte war unbekannt 
geworden. Die Wirklichkeit ersetzte die Sage. 

n. Die aeroaUtiHehe Eogel Im 18. Jahrhundert 

Der Zufall hat die wichtigsten, epochemachenden Er- 
findungen zuwege gebracht — Pulver, Dampf usw. Der Um- 
stand, dass der Zufall die geeigneten, die Bedeutung der Er- 
scheinung erfassenden, sich der Ausbeute derselben aufopfernd 
widmenden Personen fand, hat die Aufnahmefähigkeit der Er- 
findung zurpraktischen, dauernden, ausdehnenden Verwertung ge- 
sichert. Manche Erscheinung, die geeignet gewesen sein m^, 
auf eine epochemachende Erfindung hinzuweisen, wird, mangels 
der Erfassung ihrer Bedeutung, mangels Weiterentwicklung der 
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4 Erster Teil. Die Geschichte dei LnMogei. 

gezeigten Idee, im Stadium der Kindheit stecken geblieben 
und dann spurlos verschwunden sein. Hundertc, ja Tausende 
von Jahren können darüber verfliessen bis der Zufall dieselbe 
Erscheinung in sich aufdrängender Form wieder zutage bringt, 
bis die stets vorhandene Erscheinung durch einen Zufall in 
ihrer Beziehung zu einem bestimmten Zweck und Erfolg wieder 
erkannt wird, bis die geeignete Persönlichkeit sich findet, die 
sie in ihrer Bedeutung als Erfindung erkennt und der All- 
gemeinheit zur Verwertung zufuhrt. Wieweit der Gedanke 
des Luftfiuges, der in der Sage von Daidalus und Ikarus er- 
halten gebUeben ist, bei den ältesten Griechen zur praktischen 
Verwirklichung gekommen ist und in welcher technischen Ge- 
staltung er seine praktische Verwertung gefunden hat, wissen 
wir nicht. Jedenfalls haben sich Menschen in die Lüfte erheben 
und sich von einem Orte zum anderen, auch über das Meer 
hin, bewegen können. Eine dauernde Bedeutung hat die Er- 
findung nicht erlangt. Sie verschwand. Der Luftflug blieb 
in das Reich der Sagen und Märchen verbannt. Da drängte 
sich gegen Ende des l8. Jahrhunderts^) den Gebrüdem 
Montgolfier, die zu Annonay in Frankreich eine Papierfabrik 
betrieben, und von denen der eine als Mathematiker, der 
andere als Naturforscher und Chemiker bedeutend war, im 
Anschlüsse an Versuche, die Sir Robert Boyle über die 
Schwere der Luft machte, der Erfindungsgedanke von neuem 
auf. Der Umstand, dass zusammengenähter Taft, der mit 
40 Kubikfiiss brennbarer Luft gefüllt war, sich bis zur Decke 
des Zimmers erhob, war die epochemachende Erfindungs- 
erscheinung. Als der I-uftsack sich im Freien bis zu 36 Fuss 
hoch erhob, war die Bedeutung dieser Erfindungserscheinung 
für eine praktische Verwertung zum Luflfluge erkannt. Der 
Physiker Faujas de St. Fond griff den Erfindungsgedanken 
auf. Am 27. August 1783 bot er den erstaunten Parisem den 
ersten Aufstieg einer Luftkugel von 12 Fuss im Durchmesser. 
Zwei Kanonenschüsse verkündeten den Augenblick des Auf- 
'■) Eatnommen ans AbhandloDg«» WieUnds. 
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Zweiter Abuhiutt. Der Lnftflnj. 5 

stieges. Die Kugel erhob sich und verschwand nach zwei 
Minuten in einer Wolke. Sie hielt sich % Stunden in der 
I-uft und kam, vier Stunden von Paris entfernt, bei dem Flecken 
Gonesse wieder nieder. Im September 1783 liess der Baron 
von Beaumonoir einen Ballon von i7a fuss im Durchmesser, 
der aus präpariertem Ochsendarm angefertigt und mit brenn- 
baurer Lult aus einer Eisen- und Vitriolsäurelösung gefUlIt war, 
auf. Dieser Ballon erhob sich bis zu einer sehr grossen Höhe, 
nahm seinen Weg nach Neuilly und verschwand. Die Erfindung 
in diesem Stadium wurde zur Spielerei ausgebeutet. In Paris 
wurden Luftkugeln von 8 Zoll Durchmesser, die mit brenn- 
barer Luft gefüllt waren, zu 2 Livres das Stück verkauft. 
Aber auch die ernste technische Weiterentwicklung setzte fort. 
Die Brüder Montgolfier, die bereits von dem Physiker 
Faujas und den damals noch mit ihm arbeitenden Professor 
Charles und Gebrüder Robert Überflügelt schienen, kon- 
struierten eine dreiteilige Maschine, bestehend aus einer Pyra- 
mide von 24 Seiten, einem Prisma von derselben Seitenzahl 
und einer abgekürzten Pyramide. Sie bekam die Form eines 
Zeltes, war 60 Fuss hoch und 40 Fuss breit, wurde mit 
40000 Kubikfuss Gas, das aus verbranntem nassen Stroh ge- 
zogen war, gelullt und sollte imstande sein, 1200 Pfund zu 
heben. Der Aufstieg erfolgte am 19. September 1783 im 
ersten Hofe des Schlosses zu Versailles. Unten an die Maschine 
war ein grosser Korb angehängt, in dem ein Hammel, eine 
Ente und ein Hahn Unterkunft gefunden hatten. Die Maschine 
stieg sofort ungefähr 200 Klafter, nahm dann infolge des West- 
windes einen horizontalen Flug und ging nach 27 Sekunden 
im Gehölze von Voncresson, eine halbe Stunde von dem Orte 
des Aufstieges entfernt, wieder nieder. Die Tiere kamen wohl- 
behalten unten wieder an. Wieland beschreibt diese Vorgänge 
im Oktober 1783 in einer Abhandlung, welcher er, wie er 
später selbst bedauernd zi^egeben hat, in spöttischer Absicht 
die Überschrift gab: „Die Aeroptomanic" ^) — LuftfJiegerei. 



>y Google 



g Erater TeiL Die Gnchichte des LnMueei. 

Er verspottet die Art und Weise, wie die Pariser die bis 
dahin erzielten Erfolge mit überschwänglichen Hoffnungen be- 
gleiteten, verschliesst sich aber doch der Bedeutung der Er- 
findung nicht. Er beginnt die Abhandlung mit den Worten: 
„Die Wunder unseres Jahrhunderts scheinen sich immer dichter 
aneinander zu drängen, immer grösser und schimmernder zu 
werden, je näher es zu Ende läuft" Fährt dann aber spöttelnd 
fort: „Sagt mir nichts von Unmöglichkeit", rufl vom Anbliclt der 
Zeichen, die vor seinen Augen geschehen, begeistert ein poeti- 
scher Academicien de Marseille aus (Gudin delaBrenellerie): 
„Dem hartnäckigen Fleiss ist nichts unmöglich. Cook geht im 
Grunde des Meers, Montgolfier fliegt gen Himmel: Öffnet mir 
die Hölle und ich nehm' es auf mich, ihr Feuer auszulöschen," 
Er erzählt zum Schlüsse die Schnurre von dem Onkel, der an 
Kolik erkrankt war, und dem sein Neffe, der sich auch mit 
der Aeroptomanie beschäftigte, ein Klistier setzte, hierbei 
aber Übersah, dass die Klistierspritze noch mit brennbarer 
Luft gefüllt war, die in einen Luftball gebracht werden sollte. 
Der Onkel, dessen Bauch zusehends anschwoll, entwischte . 
plötzlich seinen Händen, erhob sich bis an die Decke, machte 
ein paar Touren im Zimmer und flog endlich wie ein Vogel 
zu einem offenen Fenster hinaus. 

Die Weiterentwicklung der Erfindung ging in schnellen, 
ungeahnten Schritten einer praktischen Verwertbarkeit entgegen. 

Zwischen dem 15. und 20. Oktober 1783 sti^, veranlasst 
von Faujas, ein Herr Pilatre de Rozter, teils allein, teils 
in Begleitung von zwei andern Herren, auf einer mit Stricken 
befestigten Maschine zu sechs verschiedenen Malen auf, zuerst 
80, dann 200, dann 250, zuletzt 340 Schuhe hoch, und blieb 
zwischen 4 Minuten 25 Sekunden und 10 Minuten in der Luft, 
unter Verwendung einer Glutpfanne, durch welche die Maschine 
von Zeit zu Zeit wieder frisches Gas empfing. Am 21. No- 
vember 1783 stieg Pilatre de Rozier mit einem Begleiter 
auf dem Hofe des Schlosses La Muette mit einer Maschine 
zu einem Freiflug auf, stieg bis zu einer Höhe von wenigstens 
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Zweiler Abschnitt. Der LoMiig. 7 

3000 Fus3, Überflog, gesehen von ganz Paris, die Seine, ent- 
wickelte, da er beim versuchten Abstieg den Häusern zu 
nahe gekommen wäre, frisches Gas, brachte damit die Maschine 
wieder zum Steigen und Hess sich dann im freien Felde nieder. 
Die Länge der Fahrt war 4 — 5000 Klafter und dauerte 20 
bis 25 Minuten. Die Maschine, die 60000 Kubikfuss enthielt, 
trug ein Gewicht von 1600 — 1700 Pfund. Sie hatte bei ihrem 
Niedergang noch ^/g von ihrem Vorrate zur Gaserzeugung, so dass 
sie, wenn sie gewollt hätte, noch eine dreimal so weite Fahrt 
hätte machen können. Am l. Dezember 1783 nachmittags 
1 Uhr 40 Minuten, stiren die Herren Charles und Robert 
in einem beinahe eiförmigen Globus von 26 Fuss im Durch- 
messer, an welchem eine Art von Mittelding zwischen Wt^en 
und Gondel von zierlicher Form mit Seilen befestigt war, auf. 
Zur Erforschung der Richtung des Windes war vorher ein 
Ideiner Globus von 5 Fuss S Zoll im Durchmesser aufgelassen 
worden, der in gerader Linie aufstieg und nach 5 Minuten 
nur noch wie ein Stern gesehen wurde. Wieland berichtet 
Über den Aufstieg wörtlich: „Sie erhoben sich, nachdem sie 
die Maschine um 19 Pfund Ballast leichter gemacht hatten, 
bei einer durch mancherlei Leidenschaften unter den Zuschauern 
verursachten Stille, mit einer Uncrschrockenheit und Gewiss- 
heit ihrer Sache, die mit dem Ausdruck des Zweifels und der 
Furcht auf den erblassenden Gesichtern der Zuschauer einen 
sonderbaren Kontrast machen mussten. Aber in wenig Augen- 
blicken wurden alle anderen Leidenschaften von dem allge- 
meinen Entzücken verschlungen, welches ein Schauspiel ge- 
währen musste, dessen blosse Möglichkeit zu behaupten vor 
sechs Monaten noch etwas Lächerliches gewesen wäre, und 
das man auch jetzt, da man es sah, kaum seinen eigenen Augen 
glaubte. Das Händeklatschen, Zujauchzen und Glückwünschen 
wurde nun allgemein, und man bemerkte als etwas Ausser- 
ordentliches, dass sogar die Garde-Schweizer vor Vergnügen 
ihre Säbel in die Höhe warfen." Charles selbst äusserte sich 
Über diesen Aufistieg: „Niemals wird etwas dem Augenblick 
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von Freudigkeit gleich sein, der sich meiner ganzen Existenz 
bemächtigte, als ich lUhlte, dass ich der Erde entfloh. Es 
war nicht Vergnügen, es war Wonnegefühl. Glücklich ent- 
gangen den abscheulichen Qualen der Verfolgung und Ver- 
leumdung, fühlte ich, dass ich alle beantwortete, indem ich 
mich über alles erhob. Dieser moralischen Empfindung folgte 
bald eine andere noch lebhaftere, die Bewunderung des maje- 
stätischen Schauspiels, das sich uns darstellte. Auf welche 
Seite wir herabschauten, war nichts als Kopf an Kopf; über 
uns ein Himmel ohne Wolke; in der Ferne die reizendste 
Aussicht von der Welt. O mein Freund, sagte ich zu Herrn 
Robert, wie glücklich sind wir! Ich weiss nicht, in welcher 
Disposition wir die Erde zurücklassen; aber wie sehr ist der 
Himmel auf unserer Seite. Welche Heiterkeit! Was für eine 
entzückende Szene. Warum kanii ich nicht den letzten von 
allen unseren Verkleinem hier haben und ihm sagen : Da sieh', 
Unglücklicher, was man verliert, wenn man den Fortgang der 
Wissenschaften aufhält." 56 Minuten nach dem ersten Auf- 
stehen hörten sie den Kanonenschuss, der das Signal war, 
dass sie aus den Augen ihrer Beobachter zu Paris verschwunden 
seien. „Von diesem Augenblick ab hörten wir nicht auf, uns 
nut ihren Bewohnern zu unterhalten, die wir von allen Enden 
herbeilaufen sahen. Wir hörten ihr Freudengeschrei, ihre 
Wünsche und Besorgnisse für uns, mit einem Worte, den Alarm 
der Bewunderung. Wir riefen: Vieve le roi! und die ganze 
Gegend antwortete unserem Ruf. Wir hörten ganz deutlich; 
Lieben Herren, furchten Sie denn nicht? Sind Sie auch wohlf — 
Gott, wie das schön ist! Adieu, lieben Freunde, Gott steh' 
Ihnen bei. Ich war von dieser wahren und herzlichen Teil- 
nehmung bis zu Tränen gerührt. Zu verschiedenen Malen 
Hessen wir uns weit genug herab, um auf die Fragen, die man 
uns tat, von wannen und um welche Zeit wir abgereist seien, 
deutlich gehört zu werden; dann riefen wir ihnen: Lebt wohl 
und stiegen wieder höher." — Um j'/a Uhr nachmittags wurde 
in der Gegend von Nesle ^ne Zwischenlandung gemacht 
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Charles stieg aus. Robert stieg wieder auf, kam bis zu 
einer Höhe von 1524 Klaftern und landete, da die Nacht ein- 
brach und das Thermometer von 7^3" über dem Gefrierpunkt 
auf 5° unter denselben sank, nach 35 weiteren Minuten bei 
La Tour de Lay, i Va Stunden von dem Orte des ersten Auf- 
stiegs entfernt. Wieland äussert dazu: Ein so grosses, so 
wunderbares, so schauerliches, so einziges Schauspiel muss in 
seiner ersten Neuheit, da es alle Springfedern der Einbildungs- 
kraft und des Herzens zugleich spielen macht und alle Arten 
von Leidenschaften, die das Gefühl des Erhabenen in der Seele 
entzünden kann, in eine einzige, nie zuvor gekannte Empfindung 
zusammenschmilzt, einen Grad von Enteücken hervorbringen, 
der nur durch das Wonnegeiühl desjenigen übertroffen werden 
konnte, der den Mut hatte, einen solchen Versuch selbst zu 
machen, nachdem er die Talente und Kenntnisse gehabt hatte, 
die Mittel dazu zu erfinden. — Die Sache selbst ist das 
Grösste, was Menschenwitz und Menschenkunst jemals seit der 
Erfindung der Wassers chiffahrt hervorgebracht haben; sie über- 
trifft sogar diese an Unbegreiflichkeit, für jeden wenigstens, der 
beide als blosser Naturmensch betrachtet, und es gibt also kein 
Bild, wodurch die Darstellung dieser ausserordentlichsten aller 
Begebenheiten nicht vielmehr verkleinert als vergrössert würde. 

Mit welcher Umsidit bei diesem ersten, den Erfolg 
der Erfindung sichernden Freiflug verfahren wurde, geht aus 
dem nachfolgenden Berichte Charles hervor: 

„Gleich anfangs meiner Abfahrt hatte ich mich gegen 
die Gefahren der Explosion des Globus sicher gestellt, und 
jetzt schickte ich mich an, die Beobachtungen zu machen, die 
ich mir vorgesetzt hatte. Zuerst um den Barometer und 
Thermometer, die am Ende des Wagens befestigt waren, zu 
beobachten, ohne den Schwerpunkt der Maschine zu verrücken, 
setzte ich mich in der Mitte auf ein Knie, den einen Fuss 
und den Leib vorwärts; meine Uhr und ein Papier in der linken 
Hand, meine Feder und die Luitklappe in der rechten. Ich 
versah mich dessen, was geschehen würde. Der Globus, der 
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bei Dneioer Abreise ziemlich schlaft war, schwoll unvermerkt 
wieder auf. In kurzem strömte die brennbare Luft sehr stark 
zu der unteren Öffnung hinaus. Jetzt zog ich von Zeit zu 
Zeit an der Luftklappe, um ihr zwei Ausgänge zu gleicher 
Zeit zu verschafTen, und so fuhr ich, indem ich Luft verlor, 
noch immer fort zu steigen. Sie drang pfeifend heraus und 
wurde sichtbar wie ein warmer Dunst, der in einen weit kälteren 
Luftkreis übergeht. Die Ursache dieses Phänomens ist sehr 
simpel. Auf der Erde stand der Thermometer auf 7° über 
dem Gefrierpunkt; in zehn Minuten Aufsteigen war er schon 
5 " unter ihn gefallen. Man begreift, dass die eingeschlossene 
brennbare Luft nicht Zeit genug gehabt' hatte, in dasjenige 
Gleichgewicht, das die Temperatur der äusseren Luft erforderte, 
zu kommen. Da sie viel weniger Zeit gebraucht, um sich 
mit der äusseren Luft in das Gleichgewicht der Elastizität als 
in das Gleichgewicht der Wärme zu setzen, so musste sie not- 
wendig in grösserer Menge herausdringen, als die blosse 
grössere Subtiütät der äusseren Luft durch ihren mindern 
Druck zuwege gebracht hätte." Während Montgolfier seine 
grosse zeltft)rmige Maschine zum Steigen gebracht hatte durch 
aus brennendem, feuchtem Stroh und Wolle gezogenen Dampf, 
der durch ein beständig genährtes Feuer in die möglichste 
Verdünnung gesetzt wurde, eine Einrichtung, die schon durch 
das Erfordernis eines beständig zu unterhaltenden Feuers mit 
grossen Gefahren verbunden war,^) füllte Charles seinen Ballon 
mit einer bestimmten Menge brennbarer Luft, brachte an dem 
Ballon ein paar Luftklappen an, um dem zu sehr sich aus- 
dehnenden Gase den nötigen Ausgang zu verschaffen, und ver- 
sah sich mit Ballast, vermittelst dessen er sich nach Erfordernis 
der Umstände in der gehörigen spezifischen Leichtigkeit er- 
halten konnte. Die Maschine, leichter als das Volumen der 

') Bei einem Anfslieg, den FiUtre de Roiier mit einem Herrn 
Rom&iD am l6. Jnni 1785 mit einer denutigea Maschine nntemahm, geriet 
die Muchine in Brand. Die beiden ■tlintcD ans einer Höhe von mehr all 
1600 Fnw ab and blieben tot. 
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Luft, dessen Platz sie einnahm, konnte, sowie der Druck der 
atmosphärischen Luft abnahm und das im Ballon eingeschlossene 
Gas in Äusserung seiner Federkraft weniger Widerstand erfuhr, 
aufsteigen bis zu einer Höhe, in der sie sich mit der äusseren 
Luft beinahe wieder im Gleichgewicht befand. Im Januar 1784 
schrieb Wieland in einer Abhandlung, welche die Überschrift 
„Die Aeronauten" trug und welcher auch die vorstehenden 
Mitteilungen entnommen sind: „Man kann wohl ohne Ver- 
grösserung behaupten, dass der menschliche Verstand seit 
Jahrhunderten nichts erfunden und zustande gebracht hat, 
das von dieser Erfindung nicht verdunkelt würde. Man kann 
sich nun die weiteren Erfolge und die künftige Vervollkomm- 
nung derselben mit einer Art von Gewissheit voraus versprechen. 
Die Wunder, die uns der nun so viel erleichterte Fortschritt 
von einer Entdeckung zur andern erwarten heisst, sind eben 
so unabsehbar als die Vorteile, die sich davon über die künf- 
tigen Jahrhundertc ausbreiten werden; ja vielleicht steht die 
Epoche dieser Erfindung mit einer grossen physischen Revolution, 
wozu die Natur immer nähere Anstalten zu machen scheint, 
in einer jetzt noch unbestimmbaren Beziehung, welche sie 
unseren späteren Nachkommen unendlich wichtiger machen 
wird." Die im Jahre 1789 einsetzende französische Revolution 
hemmte die so mutvoll begonnene Entwicklung des Problems 
des Luftfluges vorläufig etwas ein. Die Vorsteher der neuen 
französischen Republik machten aber von dem, was schon er- 
reicht war in den Feldzügen der Jahre 1794 — 1796, Gebrauch. 
Jeder Armee folgten zwei Luftschiffe, deren Zweckbestimmung es 
war, die Lage und Bewegungen des Feindes auszukundschaften. 
Die Luftschiffe bei derRhein- und Moselarmee hiessen „Herkules" 
und „Intr^pride" ; bei der Sambre- und Maasarmee „Le Celeste" 
und „L'Entreprenant". Mit letzterem stieg der Divisions- 
general Morlot und sein Adjutant in der Schlacht bei Fleurus 
auf. Wieland bespricht in dem Zusatzaufsatze zu der Ab- 
handlung von 1784 im Februar 1797 die Möglichkeit der Be- 
schaffung einer Luftmarine flir die Republik und äussert dazu; 
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Gewisa ist, dass der ausschliessliche Besitz einer solchen Luft- 
marine die französische Republik dem ganzen Erdboden so 
gefahrlich machen würde, dass dieser einzige Grund die sämt- 
lichen übrigen Mächte in die unumgängliche Notwendigkeit 
setzen müsste, alle ihre Kräfte zu ganzlicher Zerstörung der- 
selben zu vereinigen, 

m. Der aerodynamische and lenkbare Laftballon 
im 19. und 20. Jahrbaudert. 

Im Laufe des 19. Jahrhunderts blieb die aerostatische 
Kugel, der Luftballon, wie ihn Charles bei seinem Aufstieg 
vom I.Dezember 1783 benutzt hatte, das einzige zuverlässige 
Mittel, sich in die Luft zu erheben und, getragen von dem 
Winde, in der jedesmaligen Windrichtung sich von einem Orte 
zum anderen zu bewegen. Er diente im wesentlichen dem 
Luftartisten zu Schauftügen und dann in stets vermehrter Weise 
dem Sport. Zur praktischen Verwertimg kam er in Frankreich 
während des Krieges 1870/1 871. Bekannt ist namentlich das 
Entweichen Gambettas aus Paris mittels Luftballons ge- 
worden. Im Jahre 1897 versuchte Andr^e, mit zwei Be- 
gleitern in einem derartigen Luftballon von Spitzbergen aus 
den Nordpol zu erreichen. Die kühnen Luftschiffer sind ver- 
schollen; der Verbleib des Ballons ist unbekannt geblieben. 
Dass dem Luftfluge höhere Aufgaben gestellt seien und das 
höchste Ziel die Lenkbarkeit des Aerostaten und seine freie, 
von der Windrichtung und der Wind ein Wirkung unabhängige 
Bewegung nach jedem ihm gestellten Ziele hin sein müsse, 
war schon in den Jahren der Erfindung gedacht und aus- 
gesprochen worden. Der Dichter Gudin de la Brcnellerie 
sah schon den Aerostaten mit Rudern und Segeln ausgerüstet 
und den Engländern den Vorzug, das Meer zu beherrschen, 
durch die Erfolge einer französischen Luftflotte entrissen. Zu 
Anfang des Jahres 1784 machte ein Herr Vallet zu Javel 
Versuche mit elastischen Flügeln. Es machte der durch viele 
Luftfahrten hervortretende Mechaniker Blanchard, der, wie 
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Wieland sagt, „mit einem erfinderischen Genie eine unermüd- 
liche Hartnäckigkeit in Verfolgung und Ausführung seiner Idee 
verband", Versuche mit einer Art mechanischer Flügel, „womit 
er wie ein neuer Dädalus oder Ikaromenippus sich in die 
Luft erheben und dieses seitdem noch von keinem Sterblichen 
usurpierte Element nach beliebiger Richtung durchschneiden 
wollte". Die Aufgabe blieb zunächst weit von ihrer Lösung 
entfernt, da, wie Wieland sagt, sowohl die möglichste Ver- 
vollkommnung der Aerostaten als die übrigen Bedingungen, 
unter denen die Kunst, sie unter allen Umständen zu regieren, 
möglich ist, eine Menge Untersuchungen, Erfahrungen, Kombi- 
nationen und Berechnungen voraussetzt, welche nur von den 
vereinigten Kräften der geschicktesten Naturforscher, Mathe- 
matiker und Chemiker zu erwarten war. Die Akademie der 
Wissenschaften zu Paris beschäftigte sich aber schon mit dem 
Gegenstande. Sie setzte einen Ausschuss ein. Über dessen 
Tätigkeit erstattete am 13. November 1784 der Akademiker 
Meunier Bericht. Aus demselben ging die Hoffnung hervor, 
dass auch die horizontale Direktion, das Einzige, aber auch 
das Wichtigste, was noch zu erfinden war, auf dem von der 
Akademie eingeschlagenen Wege würde gefunden werden, 
Am 16. Oktober 1784 flog Blanchard mit einer Maschine, 
die Flügel, ein Steuerruder und ein Windrad hatte, in England 
in dreistündiger Fahrt von Chelsea bis Rumsey; scheint auf 
dieser Fahrt aber mit seinen mechanischen Einrichtungen gegen 
den Wind wenig ausgerichtet zu haben. Am 7. Januar 1785 
überflog er bei günstiger Windrichtung den Kanal von Dover 
nach Calais in 2 Stunden 45 Minuten. Er erhielt von der 
Munizipalität in Calais das Patent des Bürgerrechts, das ihm 
in einer goldenen Büchse überreicht wurde. Am 19. Sep- 
tember 1784 machten die Gebrüder Robert einen Fli^ mit 
einem mit brennbarer Luft angefüllten Ballon von zylindrischer 
Form. Derselbe war 52 Fuss lang, mass 32 Fuss im Durch- 
messer und lief in zwei Halbkugeln aus, die je 26 Fuss im 
Durchmesser hatten. Der Aufstieg fand im Garten der Tuilerien 
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statt. Die Fahrt dauerte 6 Stunden 40 Minuten. Der Ab- 
stieg erfolgte zu Benory, 50 französische Meilen von Paris 
entfernt. Dieser Luftflug soll für die Weiterentwicklung der ge- 
stellten Aufgabe, die Luftschiffe durch alle Hindernisse, welche 
die verschiedenen atmosparischen Erscheinungen, besonders 
die Luftströme und Winde entgegensetzen, nach jeder be- 
liebigen Richtung vertikal und horizontal zu regieren, einen 
nicht unbeträchtlichen Beitrag geliefert haben. In dem Berichte, 
den Meunier im Jahre 1784 der Pariser Akademie erstattete, 
war schon als wesentliche Bedingung für die Lenkbarkeit der 
aero statischen Kugel hervorgehoben worden die zugespitzte 
Form des Ballons, die Verwendung von Luftballonets und An- 
wendung von Luftschrauben (Schraubenpropellcr). Die Durch- 
führung dieser Bedingung setzte die Anwendung dynamischer 
Kräfte voraus, die über die Muskelkraft von Menschen, soweit 
deren der Ballon tragen konnte, hinausging. Maschinelle Kräfte 
mussten zu Hilfe genommen werden. Bewegende maschinelle 
Kräfte, die zu dieser Mitarbeit sich eignen konnten, gab es in 
damaliger Zeit noch nicht. Daher mussten alle weiteren Ver- 
suche zur Erreichung des gestellten Zieles zunächst ohne 
nennenswerten Erfolg bleiben. Die Erkenntnis aber, dass auf 
dem beschrittenen Wege das grosse Ziel zu erreichen sei, 
spornte mit der Weiterentwicklung der maschinellen Kräfte 
zu immer neuer Arbeit an. 

Mitte des 19. Jahrhunderts gelai^ es Giffard, eine Dampf- 
maschine zu konstruieren, die nur 150 kg wog und 3 Pferde- 
kräfte leistete. Er baute diese Maschine in eine Gondel ein, 
die, an einer Querstange hängend, mit Tauen an einem mit 
Lufl^as gefüllten Ballon, der die Gestalt einer Spindel hatte, 
befestigt war. Am 23, September 1852 unternahm er mit 
diesem Ballon einen Aufstieg, Er kam bis zu einer Höhe von 
1800 m. Abgesehen von der allgemeinen Flugleistung und 
einem glücklichen Auf- und Abflug blieb seine dynamische 
Einrichtung ohne Erfolg. Der von der Dampfmaschine ge- 
triebene, vorne an der Gondel angebrachte Propeller vermochte 
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gegen die Windströmung nichts auszurichten. In der Zeit von 
1865 — 1872 arbeitete der Techniker Paul Hänlein an einem 
Ballon, in dessen Gondel eine kleine Gasmaschine eingebaut 
war, die aus dem Ballon gespeist wurde. Um zu vermeiden, 
dass durch die Gasentnahme die Hülle des Ballons straff wurde, 
war im, Innern des Ballons ein Ballonet angebracht, das mit 
Luft entsprechend aufgeblasen wurde. Der Ballon selbst hatte 
zylindrische Form. An dem einen Ende desselben war ein 
Steuerruder nach Art eines Schiffsruders angebracht. Als Pro- 
peller verwandte er eine vierflUgelige Luftschraube von 4,6 m 
Durchmesser, deren Flügel aus Holz waren. Die Art, wie 
die Gondel an diesem Ballon aufgehängt und mit ihm ver- 
bunden war, weist erhebliche, einen bedeutenden Fortschritt 
darstellende Neuerungen auf. Am 13. Dezember 1872 fand 
mit diesem Ballon ein Aufstieg in Brunn statt. Es gelang 
auch eine Eigengeschwindigkeit von mehreren Metern in der 
Sekunde zu erreichen. Leider standen Hänlein die Mittel 
zur Fortsetzung seiner Arbeiten nicht zur Verfügung, so dasg 
weitere Versuche mit diesem Ballon unterbleiben mussten. In 
den Jahren 1884 und 1885 gelang es Renard und Krebs in 
Frankreich, mit dem von ihnen erbauten Ballon „La France" 
erhebliche Erfolge zu erzielen, Sie hatten einen Elektromotor 
von Gramme der brlickenfönnig gestalteten Gondel eingebaut, 
der 98 kg wog und 8Va Pferdekräfte leistete. Der Propeller 
— eine zweiflügelige Schraube — war an der Vorderseite 
der Gondel angebracht, so dass er ziehend wirkte. Mit diesem 
Ballon machte Renard am 9. August 1884 den ersten Flug 
in Chalais. Er legte in 23 Minuten T,6 km zurück, also 
S,S m in der Sekunde. Der Ballon manövrierte geschickt. 
Renard landete glatt am Orte des Au&tiegs. Bei späteren 
Fahrten 1885 machte Renard zu zwei verschiedenen Malen 
den Flug von Chalais nach Paris und zurück. Der Ballon 
blieb bis zu einer Windstärke von 6 m in der Lage, seinen 
gewiesenen Weg zu gehen. Bei einer grösseren Windstärke 
musste er dem Winde weichen. Die Aufgabe, mit 1 
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Kraft dynamisch aufzusteigen, mit Hilfe des Steuers nach einer 
gewollten Richtung hin auch gegen die Windrichtung zu fliegen 
und mit einer bestimmten Geschwindigkeit sich fortzubewegen, 
war damit im Prinzip zum ersten Male gelöst. Eine grössere 
Aufgabe blieb aber noch zu lösen, die gefundenen Grund- 
gedanken zur writeren Vollendung zu bringen und dfn lenk- 
baren Ballon zu einem zuverlässigen, praktisch brauchbaren 
Verkehrsmittel zu gestalten. Als Pioniere auf dem Wege zu 
diesem Ziele verdienen hier noch der Erwähnung: der öster- 
reichische Ingenieur Schwarz, der schon 1893 mit einem 
Aerostaten starren Systems, dessen Gerippe aus Aluminium 
hergestellt war, in Petersburg Probeflüge ausführte, sowie der 
Brasilianer Santos-Dumont, der sich durch seine Flüge um 
den Eifelturm in Paris zuerst einen Namen machte. 

IT. Zepp«lin. 

Mit besonderer Tatkraft und Ausdauer, kein Opfer 
scheuend, widmete sich der Fortentwicklung des Luftfiugs in 
Deutschland Graf Ferdinand von Zeppelin. In Friedrichs- 
hafen hatte er sich eine schwimmende Halle erbaut. Von 
dieser aus sollte der von ihm hergestellte lenkbare Aerostat 
starren Systems seine Flugversuche über die weiten Fischen 
des Bodensees hin unternehmen. Er baute einen Aerostat 
von besonders grossem Umfange, Sein Baugerippe war ein 
starres Gerüst aus Alumtniumgitterträgem in zylindrischer Form, 
vom und hinten in Ogivalspitzen auslaufend. Der Innenbau 
wurde in 17 abgegrenzte Schotten geteilt. In jeder Schotte 
wurde eine Ballonhülle zur Aufnahme des Wasserstoffgases 
untergebracht. Das ganze Baugerippe wurde mit einer Hülle 
aus wasserdichtem, imprägniertem Stoff'e umspannt. An dem 
Baugerippe wurden mittels starrer Alumiumrohre 2 Gondeln 
aufgehangen, die durch einen Laufsteg verbunden waren. In 
jeder Gondel wurde ein Daimlermotor einmontiert zum An- 
trieb der Propeller, die am Baugerippe angebracht waren. 
Ausserdem waren an dem Baugerippe zur Horizontal- und 
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Vertikalsteuerung mit Stoff bespannte Aluminiumrahmen und 
zur Balancierung unter dem Laufsteg noch ein verschiebbares 
Laufgewicht angebracht. — Mit diesem Aerostat, bei dessen 
Herstellung alle Erfahrungen in Wissenschaft und Technik, 
sowohl im Bau des Fli^ers selbst wie in der Anbringung 
und Venyertung der Motore benutzt, ergänzt und mit neuen 
Gedanken bereichert worden waren, machte Graf Zeppelin 
seinen ersten Flugversuch am 2. Juli 1900. War das, was 
erreicht wurde, auch noch unvollkommen, so zeigte doch der 
Versuch, dass der richtige Weg eingeschlagen war zur Vollen- 
dung. Am 21. Oktober 1900 wurde ein zweiter Versuch 
gemacht. Auch dieser Versuch hatte ein befriedigendes Er- 
gebnis. Zur Fortführung der Versuche fehlten aber die Mittel 
Deshalb fanden die Arbeiten des Grafen Zeppelin einen vor- 
läufigen Abschluss. Der hergestellte Aerostat musste abge- 
brochen werden, damit das Aluminium, welches zum Bau ver- 
wendet worden war, der Fabrik, die es geliefert hatte, zurück- 
erstattet werden konnte. Im Jahre 1905 und 1906 machte der 
unermüdliche Graf Versuche mit einem von ihm neuerbauten 
Aerostaten, Die Erfolge, die er erreichte, waren leider von 
Missgeschicken bedauerlichster Art begleitet. Bei einem Flug- 
versuche, den der Graf im Januar 1906 unternahm, wurde der 
Aerostat vom See ab und landeinwärts getrieben. Es musste 
im AUgäu auf festem Boden gelandet werden. Der Aerostat 
verfing sich in einem Baum. Ein einsetzender ungünstiger 
Wind richtete dann einen solchen Schaden an, dass auch dieser 
Aerostat wieder demontiert werden musste. Auch dieses Miss- 
geschick entmutigte den Grafen Zeppelin nicht. Bereits 
Herbst 1906 begannen die Flugversuche mit einem neuer- 
bauten dritten Aerostaten, Die Erfolge, die bei diesen Ver- 
suchen erreicht wurden, und die bei diesen Flügen gesammelten 
Erfahrungen wurden verwertet beim Bau eines vierten Aero- 
staten, nachdem dem Grafen endlich auch vom Deutschen Reich 
Geldmittel zur Verfügung gestellt waren. Dieser neue Aerostat 
stieg im Sommer 1908 zu einer Reise durch die Schweiz von 
Schrocdsr, Der Luftang. 2 
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der schwimmenden Halle in Friedrichshafen auf, machte eine 
t2stünd^e Fahrt, auf der er über Luzem, Zürich hinflog, und 
ging ohne Unfall vor der schwimmenden Halle in Friedrichs- 
hafen wieder nieder. Damit war zum ersten Male ein zeitlich 
ausgedehnter Luftflug auf einer bestimmt vorhergesehenen Luft- 
linie bis wieder zum Ausgangspunkte zurllck ausgeführt worden. 
Der A erostat hatte sich mittels der von den Motoren ge- 
triebenen Propeller mit einer Eigengeschwindigkeit bis zu 15 m, 
dem Steuer gehorchend, weiterbewegt, hatte erfolgreich in den 
Beiden gegen die ihm entgegenstehenden Winde angekämpft, 
luid der Führer des Aerostaten hatte auf dem noch unbekannten 
Gebtete der Orientierung in dem weiten Gebiete der Luft den 
Beweis erbracht, dass dem Luftfluge schon jetzt die Möglich- 
keit der Orientierung in hinreichender Weise gegeben sei. Ein 
Jubelsturm brach aus, als diese erste Leistung eines lenkbaren 
Aerostaten bekannt wurde. Der Name des Grafen Zeppelin 
war in aller Mund. Der Strom der Neugierigen zog zu den 
Gestaden des Bodensecs, um dortselbst Zeuge zu werden 
dieses neuen Wunders des Lufifluges. Der Aerostat kündigte 
sich an in der Welt des grossen Verkehrs als ein neues viel- 
verheissendes Verkehrsmittel. Die Phantasie hatte einen grossen 
Spielraum. Man sah schon die Kriege der Zukunft in hohen 
Lüften zum Austrag gebracht. Aber auch der nüchterne Ver- 
stand konnte sich der Einsicht nicht mehr verschliessen, dass 
für den Luftflug eine neue Zeit herangekommen sd, und dass 
er in kürzester Frist über die Bedeutung des Sports hinaus- 
gekommen und bestimmt sei, grösseren Aufgaben zugeführt 
zu werden. 

Das Deutsche Reich beschloss den Ankauf des neuen 
Aerostaten, falls der Nachweis geführt werde, dass er auch in 
24Stündiger Fahrt ein ihm bestimmtes Ziel erreichen könne. Um 
diesen Beweis zu fuhren, stieg Graf Zeppelin am 4. August 1908 
von der schwimmenden Halle am Bodensee zu einem Fluge 
nach Mainz auf Der Flug war von günstigen Auspizien be- 
gleitet. Überall wurde dem kühnen Flieger zugejubelt Flaggen 
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wehten, die Glocken lauteten, Fabriken und Schulen leerten 
sich und unzählige MenschcDinassen schauten hinauf in des 
Himmels Blau und brachen in unendliches Jubelgeschrei aus, 
wenn aus der Richtung, aus der er erwartet wurde, zur fast 
angesagten Stunde der Aerostat erschien und im Geknatter 
seiner Motoren über den Häuptern der Menge, die Türme der 
Dome umkreisend und wie zum Grusse sich auf und nieder 
neigend, in schnellem Fluge in der Richtung seiner planmässigen 
Reise verschwand. Nach 1 1 stündiger Fahrt wurde, w«l der 
Verlust an Gas sich fühlbar machte, bei Oppenheim eine 
Landung vorgenommen. Durch Absetzen einiger Personen 
der Besatzung und sonstige Erleichterung wurde der Aerostat 
wieder tlugbereit. Er erreichte sein Ziel Mainz, trat noch in 
der Nacht seinen Rückflug an und gelangte bis hinter Stuttgart. 
Hier wurde der Aerostat wegen Verlustes an Gas wiederum 
zur Landung gezwungen. Er ging auf der Filder-Ebene bei 
Echterdingen nieder und landete in glattester Weise. Der 
zur Landung ausgeworfene Kettenanker wurde in den Gras- 
boden eingedrückt. Um ein seitliches Schwanken der Spitze 
zu verhindern, wurden, quer zur Achse des Aerostaten, zwei 
Pfähle eingetrieben und die mehrfach genommenen Seitenseile 
an diesen befestigt. Als weitere Verankerung wurde ein etwa 
4 qm grosser Segcituchsack mit Erde gefüllt, in den Boden 
eingegraben und mit dem Ballon verbunden. Eine Gewitterbö 
setzte aber ein und schwenkte den Aerostaten in der 
Windrichtung. Die mechanischen Ankervorrichtungen hielten 
nicht mehr stand. Trotz verzweifelter Anstrengungen war es 
den Mannschaften des hinzugezogenen Militärs nicht mehr 
möglich, die angebrachten Leinen festzuhalten. Der Aerostat 
wurde losgerissen. Der Monteur Schwarz sprang in diesem 
Augenblicke in die vordere Gondel und zog die Ventile, Hier- 
durch wurde der Aerostat nach einem Sprunge von 1150 m 
wieder zur Erde gebracht. Beim Hinuntergehen schoss, als 
der Aerostat über Bäume streifte, oben bei den Ventilen ein 
Funken empor, der in Verbindung mit dem Gewitter auf elektro- 
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statische Entladung zurückgeführt werden musste. Durch einm 
solchen Funken ist anscheinend der aus den Ventilen aus- 
strömende Wasserstoff zur Entzündung gebracht worden. Die 
GasiUllung verbrannte in etwa lo Sekunden, die Hüllen und 
anderen Stoffteile in etwa 8 Minuten. Gleichzeitig schmolzen 
und verbogen sich die Aluminlumteile. Der stolze Acrostat 
war, kurz vor seinem Ausgangspunkte, zu dem er nach sieg- 
reichem Fluge hätte zurückkehren sollen, vernichtet. Welche 
Wendung nach dem Jubelzuge am 4. August! 

Aber, was keiner geahnt, wie ein Mann erhob sich das 
deutsche Volk, Opfermutig, opferbereit. Der Präsident des 
Reichstages Udo Graf zu Stolberg-Wernigerode tele- 
graphierte an Zeppelin: „Wenn der Reichstag versammelt 
wäre, würde ich voraussichtlich in der Lage sein, Ihnen im 
Namen desselben Worte der Teihiahme und — wenn es deren 
bedürfen sollte — des Trostes zu senden, so kann ich Ihnen 
nur in meinem eigenen Namen zurufen: ,tu ne cede malis, sed 
contra audentior ito.'" Und er ging nur um so unverzagter 
den Weg zum Ziele. Eine Spende von ungefähr 6 Millionen Mark 
brachte das deutsche Volk auf. E^ wurde eine Gesellschaft 
mit beschränkter Haftung gegründet zur Erbauung weiterer 
Aerostate nach dem System Zeppelin. Noch im Jahre 1908 
unternahm der König Wilhelm II. von Württemberg einen 
Flug mit dem noch vorhandenen Zeppelin III. Prinz Heinrich 
von Preussen stieg mit demselben auf und der Kronprinz 
von Preussen machte mit demselben Aerostaten, von den 
Gestaden des Bodensees aufsteigend, einen Rundflug, bei dem 
der Kaiser, der in Donaueschingen weilte, von der Höhe aus 
begrüsst wurde. Zwei der Aerostaten mit starrem System 
sind darauf von dem Deutschen Reiche angekauft und in den 
Dienst der Heeresverwaltung gestellt worden.^ Einer derselben 
ist noch heute in Metz stationiert. Der zweite, der in Köln 
am Rhein stationiert war, ist 1910 auf der Rückfahrt von Hom- 
burg, wo er zur Parade vor dem Kaiser mit anderen Aero- 
staten erschienen war, bei einer Landung, die infolge stürmischer 
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Witterung erforderlich wurde, in einem unbewachten'Augen- 
blicke davongeflogen und bei seinem Niedergang in der Nähe 
von Weilburg zerschellt. Eine deutsche LuftschifTahrt-Aktien- 
Gesellschaft (Delag) ist gegründet worden, die es sich zu- 
nächst zur Aufgabe gesetzt hat, Passagierluftfliige auszufuhren. 
Diese Luftschiffahrt-Aktien-Gesellschaft erwarb von der Gesell- 
schaft Zeppelin zunächst den grossen Aerostaten Deutschland, 
zwischen dessen Gondeln sich zum ersten Male eine stattlich 
eingerichtete Kabine zur Aufnahme der Reisenden befand, mit 
allen zur Bequemlichkeit und Verpflegung der Reisenden er- 
forderlichen Einrichtungen. Nur wenige Reisen hat dieser 
herrliche Luftflieger, der in Düsseldorf stationiert war, aus- 
fuhren können. Bei einem Aufstieg, zu dem die Bericht- 
erstatter der hervorragendsten Zeitungen der Welt eingeladen 
waren, wurde er durch stürmisches Wetter von seiner Richtung 
abgetrieben und zerschellte in den Höhen des Teutobui^jer 
Waldes. Einen zweiten grossen Aerostaten, der mit derselben 
Einrichtung, nur in etwas kleineren Verhältnissen ausgestattet 
war, stationierte der Delag in Baden-Baden. Dieser Aerostat 
führte an 1 8 Tagen bei Wind und Wetter insgesamt 34 Fem- 
flüge aus. Er legte dabei rund 3100 km bei einer durch- 
schnittlichen Fluggeschwindigkeit von 47 km zurück und be- 
förderte mehr als 300 Reisende. Als dieser Aerostat am 
14. September 1910 von einer Reise nach Hdlbronn zurück- 
gekehrt und nach dem Aussteigen der Reisenden in die Halle 
gebracht worden war, entstand in der hinteren Gondel, wo 
Leute damit beschäftigt waren, das Getriebe mit Benzin zu 
reinigen, in dem Bezingefäss Feuer, das sich der Ballonhülle 
mitteilte und auch diesen schönen Bau in kurzer Zeit ver- 
nichtete. Mit Recht schreibt die Kölnische Zeitung zu diesem 
Unfälle: „Die Geschichte der Luftschiffahrt ist eine Geschichte 
der Überraschungen und der Katastrophen. Unerhörte Er- 
folge und die niederschmettemsten Schläge folgen einander in 
unberechenbarer Reihenfolge. Auf die kühnsten Errungen- 
schaften des menschlichen Geistes setzt die Wucht der Elemente 
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und die Faust des Schicksals den Missetfolg, und man kamt 
von Glück sagen, wenn dabei kein Menschenleben verloren 
geht." Doch auch dieser Misserfolg wird den Fortgang der 
Entwicklung des Luftfluges nicht aufhalten. Wie das Meer 
jährlich Hunderte von Fahrzeiten verschlingt, ohne dass hier- 
durch die SchifTahrt gehindert wird, dem Verkehr immer neue 
Wege zu erschliessen, wie die ersten Seeschifler mit einem 
Mute, den Horaz der mit dreifachem Erz umspannten Brust 
vergleicht, sich hinauswagten in die unbekannten Meere und 
nicht verzagten, so werden auch die Pioniere des Luflfluges 
Mittel und Wege finden, um Wetter und Sturm zu trotzen, 
nicht durch Niedergang zur Erde, wodurch bis jetzt die meisten 
Unfälle herbeigeführt worden sind, sondern nach dem Vorbilde 
des Seeschiffers, der den Gefahren des Sturmes entweicht durch 
die Flucht in die offene See, durch Umfliegen der Wetter im 
Höhen- oder im Seitenflug. 

Dem wackeren Förderer des Luftfluges aber, der die 
ersten grösseren Zielfahrten mit seinem lenkbaren Aerostaten 
ausführte und damit die Brauchbarkeit der Aerostaten fiir den 
Luftverkehr zuerst überzeugend dargetan hat, wird das deutsche 
Volk ewig dankbar sein. Auch die Stätten des Misserfolges, 
als die Etappenwege zu immer grösserer Vervollkommnung 
werden in dankbarer Erinnerung bleiben, wie die Gedenksteine 
zdgen, die schon jetzt gesetzt sind auf der Filder-Ebene bei 
Echterdingen und neuerdings auf dem Plateau der Erpeler-Ley 
zum Andenken an den 2. August 1909, an welchem T^e 
Zeppelin seinen Flug von Frankfurt aus über den Mittelrhein 
nach Köln antrat, diesen Flug aber nach mehrstündigem ver- 
geblichen Kampfe mit Sturm und Wetter hier aufgeben und 
nach Frankfurt zurückkehren musste. Der Stein trägt die 
Inschrift: „Der ersten Fahrt eines lenkbaren Luftschiffes über 
den Rhein Sr. Exzellenz des Grafen von Zeppelin mit 
„Z. II" am 2. August 1909 gewidmet von der Gemeinde 
Erpel.» 



>y Google 



^SmüBßs^ 



Zweiter Abichnitl. Der LaftflD£. 23 

T. Die Welterentwlcklniig. 

Die Namen Berthold Schwarz als Erfinder des Pulvers, 
James Watt als Erfinder der Verwendung der Dampfkraft, 
Christof Columbus als Entdecker des Weges nach Amerika 
werden nicht dadurch verdunkelt, dass in der Folgezeit diese 
Erfindungen, in Ausnutzung des ersten Erfindungsgedankens, 
weit über das von den ersten Erfindern Erreichte zu neuen, 
grossartigen Errungenschaften geführt haben. Die Erfolge 
Zeppelins haben diejenigen, die gleichzeitig mit ihm an der 
Arbeit waren, angespornt zu schleunigem Abschluss ihrer 
Arbeiten, haben anderen die Anregung gegeben, sich auf das 
neue Arbeitsfeld des Luflfluges hinauszuwagen und mit neuen 
Gedanken und Einrichtungen in Wettbewerb zu treten mit 
dem, was zuerst in die Erscheinung getreten ist und die Mit- 
welt in Bewunderung und Erstaunen gesetzt hat. Da ist es 
in unserer heutigen, der Technik so günstigen Zeit nicht zu 
verwundem, dass, nachdem auch das Ausland wieder in Mit- 
bcwerb getreten ist, schon jetzt neue Systeme in grosser An- 
zahl hervorgetreten sind und in den Kampf eintraten um die 
Hegemonie, Mit dem starren System, vertreten durch den 
Grafen Zeppelin, sind in Konkurrenz getreten das halbstarre 
und das unstarre System. Das unstarre System wird in Deutsch- 
land vertreten durch den bayerischen Major von Parseval, 
Am 26. Mai 1906 machte derselbe auf dem Tegeler Schiess- 
platz seinen ersten Flug, der wohlgelang und dem dann eine 
ganze Reihe weiterer Flüge folgte. Auch dem Major von 
Parseval blieben Enttäuschungen und Misserfolge nicht erspart 
Es zeigte aber in seiner immer weiteren Vervollkommnung 
auch dieser unstarre A erostat seine Verkehrsbrauchbarkeit 
Im Jahre 1908 ist der erste Aerostat dieses Systems von dem 
Deutschen Reiche erworben und in den Dienst des Heeres 
gestellt worden. Das halbstarre System, das in Frankreich 
sich um 1902 entwickelte und in dem vom Staate erbauten 
Aerostaten „Patrie" seinen ersten bewährten Vertreter fand — 
derselbe hat sich später bei einem Sturme losgerissen, ist 
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ohne Besatzung davongeflogen, zuerst in Irland niedergegangen 
und dann ins Meer versunken — und dem die Aeroslaten „Ville 
de Paris" und „La Republique" folgten — wurde in Deutschland 
zunächst vom Luftschifferbataillon aufgenommen. Der Kom- 
mandeur dieses Bataillons, Major Gross, baute 1907 mehrere 
dieser Aerostatcn, die sich auch bewährt haben und in den 
Dienst der Heeresverwaltung gestellt worden sind. In Deutsch- 
land und im Auslande sind jetzt auch private Klubs und Gesell- 
schaften eifrig an der Arbeit, Aerostatcn nach dem einen oder 
anderen System herzustellen. Ausser Frankreich sind Öster- 
reich, England, die Schweiz, Russland und namentlich Italien 
mit Erzeugnissen hervorragender Art hervorgetreten. So wird 
denn die Zeit nicht ferne sein, wo im nationalen wie im inter- 
nationalen Verkehre die lenkbaren Aerostaten nicht nur zum 
Beweise ihrer Brauchbarkeit und zu Zwecken des Sports, 
sondern auch zu den Zwecken des regelmässigen Verkehrs, 
um Personen und Lasten von einem Orte zum andern zu 
tragen, die Luft durchkreuzen werden. Poetische Worte hat 
Gabriele d'Annunzio den grossen Erfolgen der Luftfiug- 
technik in seinem neuen Romane „Forse che si, forse che non" 
gewidmet Sie mögen hier angefUgt sein: 

„Da mit einem Male erwachte die Erinnerung an Jenes 
erste Flügelpaar, das ins griechische Meer gestürzt; an die 
ikarischcn Flügel aus Haselruten gefertigt, mit Rindersehnen 
verbunden, mit Geierfedem beschwingt. Und mit einem Male 
gedachten sie des Niflungentraumes, der schon über der Wiege 
Leonardos geschwebt, des neuen Daidalus, des Bildners 
von Kunstwerken und Maschinen; des neuen Prometheus 
ohne Fesselung. Und wie sieghaftes Wetterleuchten er- 
schienen auf den Ebenen, Hügeln und Seen neue Menschen- 
flUgel, vom Blute des Wagnisses gerötet, zerschmettert wie 
die Glieder der Kühnen, zerfetzt ihre Leiber, reglos wie der 
Tod, unsterblich wie in der Seele des Menschen die Gier zu 
fliegen. Ein Barbar des Norden hatte den Ikarus beschworen, 
hatte den Rippen von Rohr die lebendige Kurve gegeben, 
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das leichte Gerüst mit leichtem StofT bespannt, hatte auf den 
Wind gelauscht und auf das Wort des Grossen: ,Nichts 
fehlt dem Menschen als die Seele des Vogels und diese Seele 
mache er sich zu eigen in seinem eigenen Geist.' Er hatte 
sie sich zu eigen gemacht und schwang sich nun mit seiner 
eigenen bewussten Kraft in die Lüfte, flog jeden Tag länger, 
jeden Tag höher, stürzte zuletzt und zeichnete mit seinem 
Blut den herben märkischen Boden, wie der mythische Athener 
den Azur des Griechenmeeres mit seinem Namen gestempelt. 
Jünger waren erstanden, hatten die Trümmer gesammelt und 
das Flugzeug verdoppelt; hatten sich mit ihrem Traum in 
einsame Heiden zurückgezogen, in Sand und Dünen; von neuem 
war Blut über Gerlist und Leinwand geflossen. Endlich, in 
der grossen ruhigen Brise des Atlantik, nicht im lichten West- 
wind des Mittelmeeres, erhob sich und wuchs die Hoffnung 
des Siegers Über die Höhlung des Himmels. Das neue Flug- 
zeug schien den Menschen über sein Geschick zu erheben, 
schien ihm nicht nur ein neues Reich, nein, auch einen sechsten 
Sinn zu verleihen. Wie die schnellen Wagen von Stahl und 
Feuer Zeit und Raum verzehrt hatten, triumphierten jetzt die 
dädalischen FlUgel über die beiden Mächte und über die 
Schwere selbst. Die Natur senkte eine ihrer Schranken nach 
der anderen. Der Dämon des Wettkampfes lockte den Kämpfer 
an die schauerlichsten Abgründe. Wie einst ganz Hellas zum 
Kampf um den Olivenkranz strömte, war der Sommer jetzt 
wieder den Kämpfern heilig. Der Mensch schickte sich an, 
gegen den Wind und gegen den Mitstreiter in der Luft zu 
kämpfen, nicht mehr mit dem Diskus aus Erz, sondern mit 
den Fli^eln aus Linnen. Der Himmel, der sich über die Ebene 
wölbte, war ein einziges ungeheures Stadion, umrahmt von 
Wolken, von Beiden und Hainen. Die Menge strömte zum 
Schauspiel wie zur Verklärung des ganzen Menschengeschlechts. 
Die Gefahr ward zum Pol des hohen Lebens." 
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Tl. Der Aeroplan. 

Kaum hatte die aerostatische Kugel die Möglichkeit er* 
wiesen, durch Schaffung eines Unterschieds zwischen dem 
Gewichte der verdrängten Luft und dem des leichten Gases 
Gegenstände und Menschen in die Luft zu heben und sich in 
der Windrichtung fortzubewegen, als der Gedanke auftauchte, 
es müsse nun auch möglich werden, dass der Mensch, selbst 
schwerer als das Gewicht der von seinem Umfang verdrängten 
Luft, ohne Zuhilfenahme der Statik, durch eigene Kraft- 
bewegung sich in die Luft erhebe und sich durch dieselbe 
fortbewege. Als Meoschenflug schildert schon die Sage von 
Daidalus und Ikarus die Kunst des Fliegens, Im Wasser 
kann der Mensch, obgleich er schwerer ist als das Gewicht 
des von seinem Umfang verdrängten Wassers, durch die Kunst 
des Schwimmens, also durch Anwendung der eigenen Muskel- 
kraft, sich auf der Oberfläche halten und weiterbewegen, nach 
jeder Richtung hin, mit dem Strom und gegen den Strom, 
soweit die Muskelkraft im Verhältnisse zu der Stärke des 
Stromes bleibt Der kleine Vogel, obgleich auch er schwerer 
ist als das Gewicht der von seinem Umfange verdrängten Luft, 
erhebt sich mit leichtem Flügelschlag in den lichten Äther und 
legt in schnellem Fluge die weitesten Entfernungen zielbewusst 
zurück. Wer hat nicht schon im Spätsommer, wenn herbst- 
liches Wetter als Vorbote des Winters erscheint, die Schar 
der Schwalben bemerkt, wie sie sich an bestimmten Punkten 
sammelt, ihre Probeflüge macht, um dann, wenn der Instinkt 
sagt, dass die Zeit gekommen, den Flug zu machen zum fernen 
Süden, zu der bestimmten, ihr als Winterheimat bekannten 
Stätte; wer hat nicht schon die Kraftleistungen der Brieftauben 
bewundert, die aus weiten, ihnen unbekannten Femen in kurzer 
Zeit und in oft ununterbrochenem Fluge den Taubenschlag, dem 
sie entnommen, wieder erreichen. Wie sollte da nicht dem 
Menschen der Wunsch kommen, in derselben Weise mit den 
Bewegui^en des Flügelschlages, im Ruderfluge, wie es tech- 
nisch heisst, durch die LUfte fliegen zu dürfen, und wie sollte 
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er sich der HofTnung verschHessen müssen, dass er es doch 
noch einmal erreichen wird, ohne Zuhilfenahme besonderer, 
schwerfälliger Kunstmittel dieses Ziel zu erreichen. Die Flug- 
technik hält es für durchaus nicht ausgeschlossen, dass eine 
Zeit kommen wird, in der es der Mensch erreicht. Nur muss 
sich noch das physikalische Gesetz, die physikalische Formel, 
die technische Wendung finden, die vielleicht so einfach sind, 
dass, wenn sie der Zufall hervorgezaubert, man mit Erstaunen 
fragen wird, wie es möglich war, dass eine so einfache Lösung 
des Problems nicht frUher gefunden wurde. Mit grösseren 
Maschinen, bei denen die Luftpropeller direkt hebend wirken, 
hat man es bereits fertig gebracht, sich mit Bewegungen, die 
den Bewegungen des Flügelschlages der Vögel nachgeahmt 
sind, im Ruderfluge in die Luft zu erheben. Man hat den 
Schwingenflieger, man hat den . Schraubenflieger konstruiert. 
Doch sind beider Leistungen durchaus unvollkommen. Von 
einer Verwertung dieser Maschinen zu einem praktischen Zweck 
kann zurzeit keine Rede sein. Die Beobachtung des Vogel- 
fluges hat aber nach einer anderen Richtung hin zu einem 
Erfolg geführt, der mit dem Erfolg, den die aerostatische 
Kugel in ihrer heutigen dynamischen Gestaltung errungen hat, 
in starken Wettbewerb tritt. Man hat beobachtet, dass im 
Gegensatze zu dem Fluge der kleinen Vögel, die sich durch 
fortgesetzte Bewegung des Flügelpaares in der Schwebe halten, 
grössere Vögel, wie z. B. Störche, Kraniche usw., durch die 
Luft dahingleiten, indem sie die FlUgel weitausgebreitet, be- 
wegungslos halten und sich vermöge der durch die Flügel 
gebildeten Flächen von der Luft tragen lassen. Sie gleiten in 
schräger linie zu dem Punkte, zu dem sie hingelangen wollen, 
nur ab und zu mit einem oder mehreren Flügelschlägen die 
Richtung festlegend oder die Geschwindigkeit des Dahingleitens 
hemmend. Man hat sehr bald das Gesetz in dieser Erscheinung 
erkannt. Ausgebreitete Flächen folgen dem Gesetze der 
Schwere nicht in lotrechtem Falle, sondern in sanftem, schrägem 
Gleiten. Man hat künstlich solche Flächen beigestellt, bat sie 
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auf eine Erhöhung gebracht, von dort herabgleiten lassen und 
die Wirkung eines Fluges im Herabgleiten erzielt — Gleitflug, 
Schwebeflug. Der Fabrikbesitzer und Ingenieur Otto Lilien- 
thal in Berlin hat sich zwischen 1S90 und 1896 der Lösung 
des Problems des Gleitfluges besonders zugewandt. Damals war 
die Motorindustrie, die allein den schliesslichen Erfolg herbei- 
fuhren konnte, noch nicht so weit vorgeschritten, dass Lilien- 
thal sich mit dem Lorbeer des Siegers hätte schmücken können. 
Seine Gedanken sind aber weiter entwickelt worden zunächst 
von dem Ingenieur Chanute in Amerika und dann von den 
in dessen Fusstapfen eintretenden Gebrüdem Wright, Die 
Entwicklung des Problems des Gleit- oder Schwebefluges nahm 
zunächst den Verlauf, dass man im Verfolg der durch Motor- 
fahrräder und Kraftwagen rasch sich entwickelnden Motor- 
industrie den Luftfläcbenbau .mit einem Motor versah flir Luft- 
schrauben, die durch ihre Bewegungen die Maschine von der 
Anhöhe, auf die man sie gebracht, in flacherem Gleiten zur 
Erde niederfUhrten, so dass von der bestimmten Anhöhe aus 
ein Flug von immer grösserer Entfemung ausgeführt werden 
konnte. Man erreichte allmählich, im Verfolg dieser Idee, 
sogar die fast völlige Beseitigung des Abgleitens, Die Motore 
erreichten schliesslich eine solche Vollkommenheit, dass sie es 
vermochten, eine solche Schwebearbeit zu verrichten, dass die 
Neigung des Luftflächenbaues dem Gesetze der Schwere in 
sanftem Abgleiten zu folgen aufgehoben, dass der in der Lufl 
beflndliche Flächenbau durch die Schwebearbeit der Motore 
dauernd in der Schwebe gehalten wurde. Nun galt es, das 
Problem zu lösen, wie dieser Luftflächenbau dynamisch zum 
Auftrieb gebracht werden konnte. Auch hier führte die Be- 
obachtung der Vögel zum Ziele. 

Viele Vögel erheben sich nicht in direktem Aufstieg in 
die Luft, sondern nehmen einen gewissen Anlauf und erreichen 
mit diesem Anlauf, der durch das Schwingen der Flügel eine 
grosse Geschwindigkeit erreicht, den Aufflug. Diesem Vor- 
bilde in der Vogelwelt ahmte man nach- Man setzte den 
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Luftflächenbau auf Räder, gab ihm eine schräg aufwärts ge- 
richtete Stellung, und siehe da, nach Erreichung einer meist 
grossen Geschwindigkeit erhob sich der Flächenbau dynamisch 
in die Luft, hielt sich durch die Tätigkeit der Luftschrauben, 
die das Herabgleiten der Flächen negierten, in der im Anlauf 
erreichten Höhe und folgte in Eigenbewegung der ihm durch 
ein Steuer g^ebenen Richtung. Damit war ein Fliegen, ohne 
Ballons, mittels ausgebreiteter Flächen zu einem bestimmten 
Ziele im Prinzip erreicht. In der Folge haben die Luftflächen- 
bauten — Drachenflieger hat sie die Technik genannt — viel- 
fache Umgestaltungen und Verbesserungen erfahren. Man hat 
sie gestaltet mit zwei senkrecht übereinander gelagerten Trag- 
flächen — Biplane, Zweidecker — wie sie Farman-Voisin 
verwendete man hat sie gestaltet mit einer einfachen Trag- 
fläche — ■ Monoplane, Eindecker — wie sie Bl^riot verwendet. 
Mit einem solchen, nach seinem System eingerichteten Ein- 
decker überflog BUriot am 25. Juli 1909 den Kanal von 
Calais nach Dover. Er legte die Strecke von 31 km bei 
günstigem Fluge in 27 Minuten zurück. Diese Leistung ist 
seitdem von anderer Seite durch einen Doppelflug überholt 
worden. Am 23. September 1910 unternahm von Brig aus 
Chavez in einer Konkurrenz für Alpenflug den Flug über 
den Simplon. Der Flug gelang dem kühnen Flieger. Doch 
wurde der Sieg schwer erkauft. In Domodossola, wo nach 
der Vorschrift der Flugvcranstalter die Zwischenlandung auf 
einem bestimmten Platze zu erfolgen hatte, schoss er über 
das Ziel hinaus. Er sah den Irrtum so spät ein, dass er das 
Fahrzeug zu einer vorschnellen Wendung steuern musste. 
Dabei überschlug sich das Flugzeug und ging in Trümmer. 
Chavez kam unter das Flugzeug und brach beide Beine. An 
den Verletzungen ist er nach wenigen Tagen gestorben. Dem 
Drachenflieger wird namentlich in Frankreich zurzeit ganz be- 
sondere Aufmerksamkeit zugewendet. Wie der lenkbare, aero- 
statisch-dynamisch betriebene Luftballon ein Mittel werden 
soll zur Beförderung von Lasten und Mengen durch die Luft, 
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SO soll der Dracheoflteger, der nur einen oder nur wenige 
Menschen aufnehmen kann, ein Mittel werden zu Zwecken, 
die durch die schleunige Beförderung einzelner Personen durch 
die Luft erreicht werden können. In Frankreich glaubt man 
bei zunehmender Vervollkommnung der Drachenflieger ein 
wichtiges Mittel an der Hand zu haben, um im Kriege der 
schleunigen Aufklärung besondere Dienste leisten zu können. 
Dem Drachenflieger ist jedenfalls eine wesentlich andere Auf- 
gabe gestellt, wie dem aerostatisch-dynamisch betriebenen Lenk- 
ballon. 

In seiner Art hat der Drachenflieger in seinem System 
zwei grosse Vorteile, Er hängt nicht ab von einer Füllmasse 
(Gas usw.), um aufsteigen zu können. Die gänzliche Unter- 
brechung der Schwebefahigkeit (wie beim Ballon durch Platzen 
der Hülle) kann bei ihm nicht eintreten. Versagen die Motore, 
welche die Schwebearbeit zu verrichten haben, so kann er 
sich allerdings nicht mehr in der gewollten Höhe halten. Er 
sinkt aber nicht lotrecht, sondern gleitet, wie es seine Ent- 
stehungsgeschichte gelehrt, in schräger Linie herab, wobei 
immerhin die Belastung mit Motoren dem Gleiten, wenn die 
Motore vollständig versagen, eine solche Wucht geben kann, 
dass das Aufstossen nicht ganz sanft und harmlos vonstatten 
geht. Die grösste Gefahr beim Drachenflieger ist heute noch 
die des Umkippens. Diese Gefahr hat unter den Pionieren 
des Drachenfliegers bis jetzt die meisten Opfer gefordert. 
R, RiviÄre, einer der ersten Autoritäten in der Technik des 
Luftfluges, glaubt die bestehenden Gefahren überwinden zu 
können durch systematische und methodische Erhöhung der 
Geschwindigkeit, Nach ihm werden wir an dem Tage, an 
dem wir an Geschwindigkeit mit der Schwalbe wetteifern 
werden, ebenso wie sie auch im Sturme fliegen können und 
zu wahren Beherrschern der Lüfte geworden sein. 
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Dritter Abschnitt. 

Wortbezeichnungen. 

Unter der Bezeichnung „Luftschiffahrt" wird heute alles 
untergebracht, was auf den Luftflug Bezug hat. „Luftschiffe" 
werden die grossen lenkbaren Aerostaten der verschiedenen 
Systeme genannt. „Luftschiffer" heisst der, der sich dem 
Luftfluge widmet. 

Die Bezeichnung „Luftschiffahrt" ist schon angewendet 
worden, als durch die Gebrüder Montgolfier der Gedanke 
des Luftfluges wieder neues Leben erhielt, und die weiteren 
technischen Bezeichnungen sind zumeist entnommen den Ein- 
richtungen und Bezeichnungen, die bei der „Dampfschiffahrt" 
in Gebrauch gekommen sind. 

Die Vorwärtsbewegung wird allgemein mit „Fahren" 
bezeichnet. Der Wagen fährt, die Eisenbahn fahrt, das Fluss- 
und Seeschiff fährt. In der Eifel sagt sogar der Bauer, der 
sein Vieh zum Markt treibt, ich „fahre" die Kuh zum Markt. 
Auch Aufwärtsbewegungen werden mit „Fahren" bezeichnet. 
Es braucht hier nur „Christi Himmelfahrt" angezogen zu 
werden. So hat sich denn auch alsbald für die Auf- und Vor- 
wärtsbewegungen der lenkbaren Aerostaten die Bezeichnung 
„Fahrt" „fahren" eingebürgert. 

„Fahren" ist die technische Bezeichnung fUr die Fort- 
bewegung eines auf Rädern aufgebauten Beförderungsmittels, 
„Fahren" bedeutet Fortbewegen durch in Kreisform ausgebaute 
Räder, die steh um eine im Mittelpunkt angebrachte Achse 
drehen, vermöge der entstehenden Reibung auf der Fort- 
bewegungsfläche. Die Anwendung des Ausdruckes „fahren" 
für alle anderen Arten der Vorwärts- und Aufwärtsbewegungen 
ist eine übertragene Anwendung. Schon der Ausdruck 
Schlittenfahrt enthält diese übertragene Anwendung. FUr 
Schlitten, für Schiffe usw. ist aber sprachlich der Ausdruck 
„fahren" so sehr und allgemein der Ausdruck für die Fort- 
bewegung geworden, dass in der deutschen Sprache mit der 
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übertragenen Bedeutung der Worte in diesem eingebürgerten 
Umfange gerechnet werden muss. Es soll aber hier die 
Frage aufgeworfen werden, ob es erforderlich und richtig ist, 
diese Bedeutung auch zu übertragen auf durchaus neue Er* 
scheinungen, und ob unsere Sprache sowohl fiir die Aerostaten 
selbst wie auch für ihre Einrichtungen und Bewegungen keine 
anderen und passenderen Bezeichnungen hat; Bezeichnungen, die 
nicht entlehnt, sondern der Einrichtung selbst entnommen sind. 

Das auf dem Erdboden sich fortbewegende Beförderungs- 
mittel ist der Karren, der Wagen, das Fahrrad, der Kraft* 
wagen, die Eisenbahn, der Schlitten, die fortbewegt werden 
durch die Muskelkraft von Menschen oder Tieren oder durch 
maschinelle Kräfte, Dampfmaschinen und Motore. Das auf 
dem Wasser sich fortbewegende Beförderungsmittel ist das 
Schiff. Das Schiff ist ein Hohlbau, dessen Gewicht leichter 
ist als das Gewicht des von ihm verdrängten Wassers, der 
infolgedessen nicht untersinkt, sondern vom Wasser getr^en 
wird, und der fortbewegt wird entweder dadurch, dass er sich 
von dem Wasser in dessen Stromrichtung treiben lässt oder 
dynamisch mit dem Strom oder gegen den Strom durch 
Ruder, Segel oder Dampfkraft vermittels Rädern oder 
Schrauben. Das Schifl" schwimmt auf dem Wasser. Mittels 
besonderer Einrichtungen kann es allerdings auch untertauchen 
und sich, wie der Fisch, im Wasserraum selbst aufhalten und 
fortbewegen — Unterseeboote, 

Der Aerostat ist ein Hohlraum, der durch Schaffung 
eines Unterschiedes zwischen dem Gewichte der verdrängten 
Luft und dem des leichten Gases in den Luftraum hinaufsteigt 
und der fortbewegt wird entweder dadurch, dass er sich von 
der Luftströmung tragen lässt, oder dynamisch durch Motore 
mittels sog. Propeller, Luftschrauben. Das Betätigungsfeld ist 
also zunächst für alle drei Fortbewegungsmittel ein ver- 
schiedenes: das feste Land, das Wasser, die Luft. Die physi- 
kalischen Gesetze der Fortbew^ungsmöglichkeit sind für alle 
drei Fortbewegungsarten durchaus verschieden. Die Bauart ist 
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den verschiedenen Elementen angepasst und so grundver- 
schieden, dass von einer auch nur annähernden Ähnlichkeit 
überhaupt nicht die Rede sein kann. 

Der lenkbare Aerostat ist vom Schiffe ebenso grund- 
verschieden, wie das Schiff vom Wagen. Ebensowenig wie 
man das Schiff als Wasserwagen bezeichnet, ebensowenig solhc 
der lenkbare Aerostat „Luftschiff" genannt werden. 

Die deutsche Sprache ist nicht so arm an Worten, dass 
zur Bezeichnung neuer Erscheinungen im Verkehrslebcn, nament- 
lich bei Erscheinungen so eigengestalteter Art, wie die sind, 
die auf eine Beherrschung der Luft gehen, nicht auch besondere, 
der Eigenart dieser Erscheinung angepasste Originalbezeich- 
nungen gefunden werden könnten. 

Der „Luftflug" ist ein Ausdruck, unter den alles unter- 
gebracht werden kann, was auf den neuen Verkehr durch die 
Luft Bezug hat, und bezeichnet diesen Verkehr weit treffender 
wie der Ausdruck, der leider schon zu gebräuchlich geworden 
ist, die „Luftschiffahrt". Es liesse sich einwenden, dass ein 
Flug immer nur durch die Luft gehen kann und dass daher 
die Bnftigung „Luft" Überflüssig sei. Das Wort Flug lässt 
aber, ausgesprochen, die Verwechslung zu mit Fluch, Pflug. 
Auch wird das Wort Flug in anderer Bedeutui^ gebraucht: 
Gedankenflug, Ideenflug usw. Die Hinzufi^ng „Luft" und 
die Gestaltung des Wortes „Luftflug" ist demnach durchaus 
logisch und sprachlich richtig. 

Für das zur Fortbewegung von einer grösseren Anzahl 
von Personen und Lasten durch die T^ft bestimmte Beförde- 
rungsmittel passt nicht die Bezeichnung Luftwagen und auch 
nicht die Bezeichnung Luftschiff. 

Der Gedanke des Luftfluges steht in enger Verbindung 
mit dem Gedanken des Vogelfluges. Der Vogel ist der natür- 
liche Beherrscher der Lüfte, Der Vogel fährt nicht durch 
die Luft, er schifit auch nicht durch die Luft, Er fliegt; er 
Sohroeder, Der Lnftflng. 3 
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ist ein Flieger. Der Fortbewegung durch die Luft kommt im 
Anschlüsse daran einzig und allein der Ausdruck „fliegen" zu. 
Das Beförderungsmittel durch die Luft ist ein solches, das 
seinen Zweck erfüllt durch „fliegen". Es geht nicht, es fährt 
nicht, es schwimmt nicht; es fliegt. Es ist kein Wagen, es 
ist kein Schiff; es ist ein Flieger. Damit ist die Bezeichnung 
(lir den lenkbaren Aerostaten von selbst gegeben, nämlich 
„Luftfiieger".^) Dieser Ausdruck unterscheidet ihn von dem 
nicht lenkbaren Aerostaten , dem „Luftballon" . Die ohne 
aerostatischen Antrieb aufsteigende Flugmaschine wird zweck- 
mässig einheitlich als „Drachenflieger" bezeichnet. Im Gegen- 
sätze zu dem Beförderungsmittel selbst wäre derjenige, der 
den Luftflug mittels dieser Beförderungsmittel betreibt, statt 
des bisher gebräuchlichen „Luftschiffer" als „Flieger" zu be- 
zeichnen. Ein Wort, das dem „Fahrer", „Schiffer" analog 
entspricht. Derjenige, der den Befehl auf dem „Flugzeug", 
nicht „Fahrzeug", und demnach eine entsprechende Stellung 
wie der Kapitän auf dem Schiffe hat, würde „Flugmeister", 
derjenige, dem die Steuerung in erster Linie obliegt, „Flug- 
steurer" zu benennen sein. Daneben kommen noch die Aus- 
drücke „Flugtechniker", „Flugingenieur" in Betracht, Für 
die Bemannung möchte ich den Ausdruck „Flugknappen" in 
Vorschlag bringen. Zum Unterschiede von den Handels- 
fliegem könnte den Kriegsfliegem ein für allemal, soweit es 
sich nicht um Drachenflieger handelt, der Ausdruck „Luft- 
kreuzer" beigelegt werden. Die Stelle, wo die Luftflieger ihre 
bestimmungsmässige Heimat und ihre Unterkunft haben, wird 
nicht als Hafen, sondern ab Halle, und soweit es sich um 
eine Stelle handelt, wo mehrere Hallen errichtet sind, als 
„Hallenplatz" zu bezeichnen sein, und der Gesamtheit der 



') Auf dem Wasser ist der Ausdruck „Flieger" für kleine Segel- 
boote schon längst im Gebr«iich. Der Ansdrnck bedenlet, das die Boote 
so schnell Doit den anfgeblähtea Segeln dahtoschi essen, als ftägen sie mit 
dem Wind. 
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Flugzeuge kommt nicht die Bezeichnung „Flotte", vielmehr 
«her die Bezeichnung „Park" zu. Die im Dienste der Heeres- 
verwaltung befindlichen Drachenflieger mag man ein für alle- 
mal „Kriegsdrachen" nennen. Als allgemeiner, die Gesamtheit 
der im Luftflug zur Verwendung kommenden Flugapparate 
umfassender Ausdruck ist „Flugzeug allein" angebracht. Er 
bezeichnet charakteristisch das Beförderungsmittel durch die 
Luft in seiner Allgemeinheit, wie der Ausdruck „Fahrzeug" für 
die Beförderungsmittel zu Wasser und zu Lande, wenn sie 
ohne Unterscheidung ihrer Art benannt werden sollen, ein- 
gebürgert ist. 

Die Eigenart der Luftflieger erfordert eine getrennte 
Anordnung der Einrichtung zur Hervorbringung und Bei- 
behaltung des Schwebezustandes und der Einrichtung zum 
Aufenthalt von Menschen und Sachen. Die letztere ist mit 
der ersteren derart mechanisch verbunden, dass sie ihr an- 
gehängt ist, Sie hat beim Luftballon heute regelmässig die 
Gestalt eines Korbes und daher auch die allgemein in Gebrauch 
befindliche Bezeichnung „Korb". Bei den Luftfliegern hat sie 
die Gestalt eines Nachens erhalten, ist auch bestimmt, unter 
Umständen als Nachen verwendet zu werden, und wird des- 
halb nach jetzt allgemeinem Brauch „Gondel" genannt. Neuer- 
dings wird zwischen den beiden Gondeln ein Raum eingebaut, 
der nach allen Seiten umschlossen ist und mit allen Bequem- 
lichkeiten eines Raumes, der für längeren Aufenthalt bestimmt 
ist, ausgestattet werden kann. Dieser Raum ist kein Korb 
mehr, ist auch keine Gondel mehr. Er hat in seiner inneren 
Ausstattung und Gestaltung zwar das Aussehen eines Durch- 
gangswagen der Eisenbahn; allein dieses gleichartige innere 
Aussehen kann die Bezeichnung Luftwagen nicht rechtfertigen, 
denn es ist kein Wagen. Gegenüber der in mehr oder 
weniger zylindrischer Form ausgestalteten Einrichtung, die 
die Flugbedingungen hervorbringt und die als „Ballonraum" 
oder „Ballonetraum" bezeichnet werden kann, wird für den 
«ingebauten Behälter der Ausdruck „Schweberaum" gewählt 
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werden dürfen, der zerlegt wird in die einzelnen Abteile, als 
Aufenthaltsraum, Speiseraum, Schlafraum, Toilette usw. 

Die Gesetzgebung und die völkerrechtlichen Verträge 
werden vor die Frage einer einheitlichen Wortbezeichnung 
gestellt sein. Möge dabei dem Luftfli^e, seiner grossen 
Erscheinung und Bedeutung entsprechend, auch seine eigene 
Sprache werden. 
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Das Recht des Luftfluges. 



Erster Abschnitt. 

Einleitung. 

Der erste Teil hat sich mit der Geschichte des Luft- 
fluges befasst. Es ist vermieden worden, auf die technischen 
Einrichtungen näher einzugehen. Die Darstellung der geschicht- 
lichen Entwicklung war für diese Arbeit, die vorwiegend eine 
juristische sein soll, unvermeidlich, um die Faktoren festzulegen, 
mit denen der Gesetzgeber rechnen und die er genau kennen 
muss, wenn er dazu übergehen will, die sich noch frei be- 
wegende, zum Teil noch sportsmännig gestaltete Ausübung des 
Luftfluges in gesetzliche Bahnen zu leiten. Es ist im ersten 
Teil die Geschichte eingehender behandelt worden, um die 
Bedeutung klar zum Ausdruck zu bringen, die der Luftflug in 
dem, was heute schon erreicht ist, erlangt hat, und die ihm, bei 
der überraschend schnellen Fortentwicklung seiner Einrich- 
tungen, in naher Zukunft schon zukommen wird. Das Element 
der Luft wird dem Verkehr erschlossen werden. Wie die 
Eisenbahnen zu Anfang des vorigen Jahrhunderts in pfeil- 
schnellem Aufschwung dem Verkehr andere Bahnen wiesen 
und einen Umschwung in allen Verhältnissen herbeiführten; wie 
die Völker des Erdballs verbindend ein Eisenbahnnetz die 
Kontinente umschliesst, auf dem der Feuerwagen mit seinen 
unendlichen Lasten, Entfernungen verschwinden lassend dahin- 
saust, wie Flüsse und Meere von Dampfern ohne Zahl nach 
allen Richtungen hin durchquert werden und fast jeder Punkt 
der Welt seine Linie hat, auf der er im Schiffsverkehr erreicht 
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•werden kann bis hin zu den ewigen Ei^estaden am Nord- 
und Südpol, in die kühne Walfischfanger in regelmässigen 
Fahrten vordringen, so werden in absehbarer Zeit auf fest- 
gelegten Luftlinien Flugzeuge den weiten Luftraum durch- 
queren und in neuer Weise eine neue Verbindung von Ort zu 
Ort herstellen. Frei hat sich der Gedanke des Luftfluges ent- 
faltet. Seine Entwicklung ist nicht eingeengt worden durch 
ängstliche Vorkehrungen zum Schutze des Eigentums oder 
durch Anlegung polizeilicher Fesseln. Dieser freien Entfaltungs- 
möglichkeit verdankt der Luftflug die ungeheuren ungeahnten 
Fortschritte. Der Luftflug steckt aber auch jetzt, trotz seiner 
schon hervortretenden Bedeutung, noch in den Kinderjahren. 
Erfahrungen, die zur Weiterentwicklung fuhren sollen, müssen 
noch in grossem Umfange gesammelt werden. Wie dem Kinde 
in seinen Jugendjahren Ungebundenheit zukommt, solange es 
sich in harmloser Weise darin bewegt, so werden auch dem 
Luftfluge zurzeit noch die Freiheiten der Kinderjahre ohne 
Nachteile für die Allgemeinheit belassen werden können. Es 
ist sogar erforderlich, dass das zurzeit noch geschieht, damit 
das Kind sich entwickeln und zu einem kräftigen, verheissungs- 
vollen Jüngling werden kann. Aber das Kind muss, nament- 
lich, wenn es an das Alter des Jünglings herankommt, be- 
obachtet und es muss dafür Sorge getragen werden, dass es 
rechtzeitig erkennt, was mein und dein, was Recht und Un- 
recht ist, und mit zunehmendem Kindesalter muss ihm nach 
und nach zum Bewusstsein gebracht werden, dass manches, 
was es tut in freier Bewegung auf dem Tummelplatz der 
Kindheit, von ihm nur geschehen darf, weil es eben noch ein 
Kind ist und ihm als solches eine Freiheit gestattet wird, die 
über die Grenzen des Rechts an sich hinausgeht. 

Die Gefahr besteht sonst, dass das Kind spielend sich 
Unarten angewöhnt, die ihm, wenn sie einmal eingewurzelt 
sind, später nicht mehr abgewöhnt werden können. Das Kind 
wächst denen, die es erziehen und beherrschen sollten, über 
den Kopf. 
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So haben das Fahrrad und der Kraftwagen sich zunächst 
spielend auf den Landstrassen und auf den Strassen der Städte 
herumgetummelt und haben die ihnen in Bewunderung des 
neuen Verkehrsmittels zugestandenen Befugnisse allmählich zu 
einem Rechte ausgestaltet, *das auch in weitgehendster An- 
erkennung der Bedeutung dieses Verkehrsmittels und in An- 
erkennung der Tatsache, dass dasselbe sich bereits zur Un- 
eotbehrlichkeit heraufgeschwungen hat, doch ausserhalb der 
Rechte bewegt, die ihm nach der historischen Entwicklung 
der Strassen, deren Zweckbestimmung und deren Beziehung 
zu den anliegenden bewohnbaren Grundstücken nur zugestanden 
werden können. Wie wilde Rangen ihr Spiel auf den Strassen 
treiben, unbekümmert um den sonstigen Verkehr, den sie stören 
und belästigen, so bewegt sich noch vielfach der Fahrrad- und 
Kraftwagenverkehr in ungezogener Rangenart, in beispielloser 
Rücksichtslosigkeit, unbekümmert um die viel älteren Rechte 
der Fussgänger und der Fuhrwerke, auf allen Verkehrswegen. 
Der Gesetzgeber hat Massnahmen polizeilicher Natur getroffen 
und die Haftpflicht geregelt. Er hat es aber bisher unter- 
lassen, im Wege der Gesetzgebung das Recht dieses neuen Ver- 
kehrsmittels,, der Fahrräder und der Kraftwagen, an der Strasse 
selbst genau zu bestimmen und festzulegen. Deshalb entbehren 
die getroffenen Massnahmen der zunächst zu schaffenden Unter- 
lage, und deshalb ist bis jetzt, trotz der getroffenen Mass- 
nahmen, eine Einschränkung des sich ungebunden fühlenden 
Verkehrs nicht zu bemerken. 

Ähnliche Verhältnisse haben sich gestaltet, als mit der 
Entwicklung der Industrie und dem Zuwachs der Städte die 
Gewässer, Bäche, Flüsse, Ströme dazu benutzt wurden, die 
Abgänge und Fäkalien diesen Gewässern zuzuführen, um so 
Industrie und Städte, ohne grosse Unkosten, von diesem Unrat 
zu befreien. Diese Zuführungen waren in ihren Anfängen eine 
Duldung. Sie erfolgten aber offenkundig und ungestört und 
wurden schliesslich wie ein Recht in Anspruch genommen, 
gegen das nicht die Staatsgewalt verneinend auftrat, gegen das 
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vielmehr es dem Geschädigten überlassen wurde, sich im 
Rechtswege gegen den Schädiger zu wenden. So sind denn 
Zustände entstanden, wie sie jetzt z. B. im bergischen Lande 
die Wupper durch die Zufuhrungen der Industrie, im Regie- 
rungsbezirk Aachen die Wurm' durch die Zuführung der 
Fällalien der Stadt Aachen aufweisen. 

Diese Fälle beweisen, wie unbedingt erforderlich es ist, 
dass der Gesetzgeber neuen Erscheinungen in Industrie, Handel 
und Verkehr in ihren Uranfangen seine besondere Aufmerk- 
samkeit zuwendet und ihnen die Bahnen anweist, innerhalb 
deren sie sich frei bewegen können, innerhalb deren sie sich 
aber auch nur zu bewegen haben. 



Zweiter Abschnitt. 

Unterschied des neuen Verkehrsmittels von 
anderen Verkehrsmitteln. 

Die natürliche Fortbewegung des Menschen auf dem 
Lande ist das Gehen. Es bleibt natürliche Fortbewegung, 
auch wenn kleine technische Hilfsmittel hinzukommen, wie 
Schlittschuhe, Rolbchuhe. Sie erfolgt mit den dem Menschen 
gegebenen Gliedmassen kraft der vom Gehirn ausgehenden 
Willensbestitnmung zur Bewegung. Alle anderen Fortbe- 
wegungen sind künstliche. Sie erfolgen auf dem Lande mittels 
der natürlichen Fortbewegung von Tieren aller Art — Reiten 
— mittels Karren, die mit Tieren aller Art, je nach Gegend 
und Gebrauch, bespannt werden, mittels Fahrräder, die ihren 
Antrieb durch die Muskelkraft der Menschen oder Motore 
erhält, und mittels Fahrzeugen, die durch elementare Kräfte 
fortbewegt werden — Kraftw^en, Eisenbahnen. Zur Fort- 
bewegung von Schütten wird auch die Kraft der Luftbewegung 
benutzt mittels aufgespannter Segel. Die natürliche Fort- 
bewegung der Menschen im Wasser ist das Schwimmen, Die 
künstlichen Fortbewegungen erfo^en mittels Nachen oder sonst 
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gestalteter kleiner Fahrzeuge, die mit Rudern getrieben werden, 
oder mit Motoren, mittels Schiffen, die die Kraft der Luft- 
bewegung mittels Segel benutzen, oder die Dampfkraft in 
ihrer Antrieb Wirkung auf Räder und Schrauben. Zu einer 
natürlichen Fortbewegung durch die Luft wird der Mensch 
es niemals bringen. Die Fortbewegung wird eine künstliche 
zu nennen sein, selbst wenn es gelingen sollte, die Hilfsmittel 
zu der Fortbewegung durch die Luft so einfach zu gestalten, 
dass man von einem Menschenflug sprechen kann. Die anderen 
künstlichen Fortbewegungen durch die Luft erfolgen mittels 
Drachenflieger, mittels Luftflieger und mittels des Luftballons 
— aerostatische Kugel — . Diese Fortbewegungsarten durch die 
Luft werden den Fortbewegungsarten auf dem Lande und auf 
dem Wasser in folgender Weise gleichzustellen sein. Der 
Menschenflug, wenn er Überhaupt jetzt schon in Betracht zu 
ziehen ist, kommt gleich der Fortbewegung mittels Fahrrades 
auf dem Lande oder mittels des sog, Ruderstuhles auf dem 
Wasser, Die Fortbewegung mittels Drachenflieger kommt 
gleich der Fortbewegung mittels Kraftwagen auf dem Lande 
und mittels Motorbooten auf dem Wasser. Die Fortbewegung 
mittels Luftflieger kommt gleich der Fortbewegung mittels 
Eisenbahnen auf dem Lande und mittels Dampfschiffen oder 
grosser Segler auf dem Wasser. Den künstlichen Fort- 
bewegui^smitteln auf dem Lande und auf dem Wasser ist ihr 
Eewegungsfeld an sich gegeben. Es ist die Strasse, der Fluss, 
der Strom, das Meer. Wenn sie sich in diesem Bewegungs- 
felde halten, so bedarf es nur der Beobachtung der gegebenen 
polizeilichen Vorschriften zur Sicherheit des Verkehrs, zur 
Vermeidung von Zusammenstössen usw., um schädigende Ein- 
wirkungen auf fremdes Eigentum auszuschliessen. Der Flieger 
aber, der sich im Menschenflug, im Drachenflieger oder im 
Luftflieger in sein Bewegungsfeld begibt, durchkreuzt fremdes 
Eigentum, indem die Luftlinie, die er zunächst nehmen muss, 
bis zu einer bestimmten Höhe zum Inhalt des einzelnen Eigen- 
tums gehört und hat, soweit nicht der Flug über Öffentliches 
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Gewässer oder noch unbewohntes Land geht, unter sich fremdes 
Eigentum und Wohnstätten von Menschen, auf die durch sein 
Flugzeug schädigend eingewirkt werden kann, sei es durch 
Unfall, Fahrlässigkeit oder Vorsatz. Diese Tatsache ergibt, 
dass der Luftflug unter ganz anderen Bedingungen steht, wie 
die sämtlichen übrigen Fortbewegungsarten stehen. Das Recht 
zu diesen Eingriffen in fremdes Eigentum und zu der Ge- 
fahrdung von Leben, Gesundheit und Eigentum muss zunächst 
untersucht, begründet und festgelegt werden, che dazu über- 
gegangen werden kann, polizeiliche Anordnungen zur Regelung 
des Luftfluges zu treffen oder sogar schon in internationalen 
Konferenzen die Regeln für den internationalen Luftflug auf- 
zustellen. Auch das neue Verkehrsmittel muss, gerade wegen 
der Verkehrsbedeutung, die ihm schon heute beigelegt wird, 
seinen Entwicklungsgang nehmen in den Bahnen des Rechts, 
nicht Über die Trümmer des Rechts. Zur Feststellung des 
Rechtes des Luftfluges kommen drei verschiedene Schichten 
der Luft in Betracht, die bezeichnet werden sollen als: t, die 
privatrechtliche Zone, 2. die territoriale Zone, 3. die offene, 
freie Luft. 



Dritter Abschnitt. 

Die iGinteilung der Luft 
I. Die priTatrechtliche Zone. 

Das Recht an Grundstücken erstreckt sich auf den unter 
und über dem Grundstück befindlichen Raum. In welcher 
Begrenzung? Nach unten bis in die ewige Teufe und nach 
oben bis an die Grenze der Luftsphäre der Erde? Diesen 
Inhalt hat auch das römische Recht dem Eigentume an Grund- 
stücken nicht geben wollen. Die Erstreckung des Eigentums 
in die Höhe und in die Tiefe beschränkt sich, wie Ihering 
(Jahrb. für Dogm. VI. St. 89) hervorhebt, auf das praktische 
Bedürfnis, das Interesse des Eigentümers oder, wie Hesse 
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(ebenda St. 353) noch zutreffender sagt, auf den Raum, der 
für die menschliche Kraft erreichbar und für das Eigentum 
von Interesse ist. Diesen beschränkten Inhalt hat das Deutsche 
Bürgerliche Gesetzbuch in § 905 positiv dahin festgelegt: 

„Das Recht des Eigentümers eines Grundstücks erstreckt 
sich auf den Raum über der Oberfläche und auf den Erdkörper 
unter der Oberfläche. Der Eigentümer kann jedoch Ein- 
wirkungen nicht verbieten, die in solcher Höhe oder Tiefe 
vorgenommen werden, dass er an der Ausschliessung kein 
Interesse hat." 

Aber auch diesem, für das deutsche Recht positiv fest- 
gelegten Inhalt des Eigentums gegenüber, kommt die Erwägung 
in Betracht, mit der Windscheid in seinem Lehrbuch des 
Pandektenrechts den Abschnitt über die gesetzliche Beschrän- 
kung des Eigentums beginnt, indem er sagt: „Die rücksichts- 
lose Durchführung der Konsequenz des Eigentumsbegriffes ist 
ohne erhebliche Ubelstände nicht möglich; kein positives Recht 
wird umhin können, von dieser Konsequenz dieses oder jenes 
abzubrechen, so dass der Eigentümer in dieser oder jener 
Beziehung sich die Verfügungen eines anderen gefallen lassen 
muss." — Abgesehen von den allgemeinen, gesetzlichen und 
vertraglichen EigentumsbeschrSnkungen, auf die einzugehen 
hier keine Veranlassung vorliegt, sind im Laufe der Zeit, 
hervorgerufen durch das öffentliche Interesse, die Entwicklung 
des Verkehrs, das Anwachsen der Städte und das Erfordernis 
der Sicherung der Landesverteidigung, gesetzliche Bestimmungen 
entstanden, die tiefgehend in den Inhalt des Eigentumsbegriffes, 
das freie, alleinige, die Sache in der Gesamtheit ihrer Be- 
ziehung ergreifende Verfügungsrecht eingreifen. Durch das 
Bergregal und die staatliche Berghoheit ist das Verfügungs- 
recht des Eigentümers über den Erdkörper unter der Ober- 
fläche beschränkt, indem das alleinige und ausschliessliche Ver- 
fügungsrecht über die unter der Erdoberfläche befindlichen 
Fossilien auf den Staat übergegangen ist. Durch das Rayon- 
. gesetz ist der Eigentümer von Grundstücken in der unmittel- 
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baren Nähe von Festungen, durch das Fluchtliniengesetz der 
Eigentümer von Grundstücken an fertigen oder geplanten 
Strassen in der Verfugung über sein Eigentum beschränkt, 
indem die Bebauungsmöglichkeit und Bebauungsart den im 
Gesetz aufgestellten Beschränkungen unterliegt. In demselben 
Umfange beschränken statutarische und poltzetliche Ordnungen 
aus bau-, sicherheits- und gesundheitspolizeilichen Gründen 
den Eigentümer in seinem, auf die Bebauung des Grundstücks 
gerichteten, Verfügungs willen. Das Enteignungsgesetz, zum 
Teil auch das Fluchtliniengesetz entziehen sogar dem Eigen- 
tümer unter Umständen sein Verfiigungsrecht über das Grund- 
stück vollständig, indem er gezwungen werden kann, das 
Eigentum an dem Grundstücke, gegen seinen Willen, allerdings 
gegen Entschädigung, abzutreten. Die Eingriffe, die hier der 
Gesetzgeber in den Eigentumsinhalt macht, sind schwer- 
wiegender Art. Sie erschüttern in den weitgehendsten Mass- 
nahmen fast den BegrifT des Eigentums, Nur schwerwiegende 
Interessen der allgemeinen Wohlfahrt können derartige Ein- 
griffe rechtfertigen. Die Entwicklung der Eisenbahnen, dieses 
den ganzen Erdball mit seinem Eisennetz umspannenden un- 
entbehrlichen Verkehrsmittels, hat im weitesten Umfange die 
Enteignung von Grundstücken in Anspruch genommen. Da 
ist nicht halt gemacht worden vor dem ältesten, wertvollsten, 
zu einem Familienschatz gewordenen Besitz. Ohne derartige 
Eingriffe wäre aber der Ausbau des Eisenbahnnetzes und die 
Entwicklung der Eisenbahnen zu ihrer heutigen Bedeutung 
unmöglich gewesen; ebenso wie es unmöglich geworden wäre, 
ohne derartige Eingriffe in den wachsenden Städtefi und be- 
wohnten Orten dem Verkehr die unbedingt erforderlichen 
Wege zu erschliessen ; Strassen-, Ufer-, Deichbauten u. dgl. 
auszuführen und Einrichtungen zu treffen, durch welche die 
Wohlfahrt und Gesundheit des Volkes geschützt und ge- 
fördert wird. 

Die Eingriffe sind hart, aber notwendig in der heutigen 
Kultur- und Verkehrsentwicklung. 
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Wie und in welchem Umfange erfordert der sich ent- 
wickelnde Luftflugverkehr gleiche oder gleichartige Eingriffe? 
Wie Windscheid zu Beginn des Abschnittes über die gesetz- 
liche Beschränkung des Eigentums die rücksichtslose Durch- 
führung der Konsequenz des Eigentums fiir nicht möglich hält 
ohne erhebliche Übelstände, so beginnen auch die Motive 
zum Deutschen Bürgerlichen Gesetzbuche (Bd. III. St. 264) 
den Abschnitt über die Immissionen mit folgenden Sätzen: 

„Die rechtliche Abscheidung der Grundstücke würde 
mit den Bedürfiiissen des Lebens in einen unversöhnlichen 
Widerspruch treten, wenn sie als eine so strenge zu verstehen 
wäre, dass die zugunsten des Inhabers und des Eigentümers 
bestehenden gesetzlichen Verbote — Verbot der Eigenmacht, 
Verbot der Beeinträchtigung — eine jede nicht autorisierte 
mechanische oder physikalische Hinüberwirkung als objektive 
Rechtswidrigkeit erscheinen Hessen. Vor allem lässt sich eine 
gewisse Art der Hinüberwirkung nicht in bestimmte Grenzen 
bannen. Wir leben auf dem Grunde eines Luftmeeres, Dieser 
Umstand fiihrt mit Notwendigkeit eine Erstreckung der Wir- 
kungen der menschlichen Tätigkeit in die Feme mit sich. 
Einerseits überliefern schon die gewöhnlichen Lebensfunktionen 
und mehr noch die wirtschaftlichen und gewerblichen Vor- 
gänge dem Luftmecre eine Menge von gasförmigen, in der 
Luft suspendierten Körpern, welche der Bewegung des Luft- 
meeres folgen. Andererseits ist die menschliche Tätigkeit von 
physikalischen Wirkungen begleitet, welche sich weiter fort- 
pflanzen, wie Erschütterung, Wärme, Geräusch, Licht." Und 
weiter: „Wenn über die Erlaubtheit und Unerlaubtheit einer 
solchen Immission bestimmt werden soll, so hat man nicht 
bloss das Verhältnis von Nachbar zu Nachbar zu berück- 
sichtigen, vielmehr ist der Umfang des Rechtes des Eigen- 
tümers gegen alle anderen Personen festzusetzen." 
Diese letztere Erwägung hat zu der positiven Gesetzesbestim- 
mung in S 906 B. G.-B. geführt: 
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„Der Eigentümer eines Grundstücks kann die Zuführung 
von Gasen, Dämpfen, Gerüchen, Rauch, Russ, Wärme, Geräusch, 
Erschütterungen und ähnliche von einem anderen Grundstück 
ausgehende Einwirkungen insoweit nicht verbieten, als die 
Einwirkung die Benutzung seines Grundstücks nicht oder nur 
unwesentlich beeinträchtigt oder durch eine Benutzung des 
anderen Grundstücks herbeigeführt wird, die nach den ört- 
hchen Verhältnissen bei Grundstücken dieser Lage gewöhnlich 
ist. Die Zuführung durch eine besondere Leitung ist un- 
zulässig." Der Luftflug eröffnet über diese Immission von 
Imponderabilien von Grundstück zu Grundstück hinaus eine 
viel weitergehende EingrifTsmö glich keit in die Eigentums Sphäre 
des Grundstückseigentümers; die Möglichkeit des Eingriffes 
des Menschen in das Eigentum von der Luft her. Bis 
hierher war das Eigentum gesichert, wenn es nach den 4 Seiten 
hin genügend abgeschlossen war, derart, dass gegen ein 
Übersteigen die erforderliche Einrichtung bestand. Nach unten 
zu gibt der Erdboden den sichernden Abschluss. Das Nach- 
barrecht regelte im engen Zusammen wohnen der Städte die 
Möglichkeit der weiteren seitlichen Einwirkungen, die in der 
Störung des ruhigen Besities durch Hineinsehen in fremdes 
Eigentum u. dgl. gegeben war. Nach oben hin war das Grund- 
stück ohne weitere Vorkehrungen gegen Menschen ein griff sicher. 

Durch den Luftflug ist die bisher fiir das Grundstück 
gegen einen Eingriff durch Menschen von der Lufi her vor- 
handene Sicherheit beseitigt. Jetzt kann der Mensch nicht 
nur vom Nachbargrundstücke aus, sondern von jedem be- 
liebigen, selbst dem entferntesten Orte aus auf ein sonst nach 
allen Seiten hin zuverlässig und sicher abgeschlossenes Grund- 
stück gelangen. Er kann sich mit einem Flugzeug in solcher 
Nähe über das Grundstück hinbewegen und über demselben 
aufhalten, dass dieser Aufenthalt oder auch nur Hinüberflug 
als eine Belästigung oder Störung des Eigentums empfunden 
und angesehen werden kann und muss. Einer Schaustellung 
auf einem eingefriedeten Terrain — Theater-, ZirkusaufTührung, 
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Beleuchtung, Konzert, Ausstellung — kann ein Flugzeug von 
der Luftseite beiwohnen. Die schöne Abgeschlossenheit eines 
Parks, eines Gartens, das beruhigende Bewusstscin des unge- 
störten Aufenthalts in einem solchen Idyll kann ein Flugzeug 
durchbrechen. Gegen Einwirkungen von oben her durch Flug- 
zeuge bedarf das Eigentum eines neuen Schutzes. Während 
zur seitlichen Absperrung technische Mittel ausreichend zu 
Gebote stehen, ist eine Absperrung nach oben in den meisten 
Fällen eine Unmöglichkeit. Die Wiese, der Garten, der 
Wald, der Park kann nicht nach oben abgeschlossen werden. 
Und doch gehört die Interessensphäre über dem Grundstücke, 
die privatrechtliche Zone, zum Inhalt des Eigentums. Auch 
gegen die Störung des Eigentums in dieser Zone ist der Schutz 
des Gesetzes erforderlich. Ein einmaliges Erscheinen eines 
Flugzeuges über einem Grundstücke ruft, namentlich bei der 
Neuheit des Verkehrsmittels, Freude hervor. Wird aber das 
Fliegen über das Grundstück zu einer Regel, bewegt sich ein 
Flugzeug im geregelten Verkehr auf einer Linie, die gerade 
über ein bestimmtes Grundstück geht, so wird das regelmässige 
Erscheinen des Flugzeuges eine Last und, soweit ein Recht 
dazu in Anspruch genommen wird, eine Beschränkung des 
Eigentums, für die erst die rechtliche Unterlage zu schaffen 
ist. Die Einrichtung eines geregelten Luftflugverkehrs setzt 
selbstverständlich die Schaffung von Hallen an den Ausgangs-, 
an den End- und an den Zwischenpunkten voraus. Um 
zu den Hallen zu gelangen, muss das Flugzeug von einem 
Punkte, aus grösserer Entfernung, schon seinen Abstieg in 
gleitender Bahn beginnen. Dabei kommt es bald in immer 
grössere Erdennähe, an fremde Grundstücke heran und in 
deren privatrechtliche Zone herein. Diese Benutzung der privat- 
rechtlichen Zone zum geregelten Verkehr braucht sich der 
Eigentümer nicht gefallen zu lassen. Er kann ihn verbieten. 
Er ist ein ungesetzlicher Eingriff in sein Eigentum. Das 
Interesse des ungestörten Wohnens auf eigenem Besitz recht- 
fertigt an sich schon die Abwehr gegen einen so gestalteten 
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Eingriff. Aber der Schutz noch viel weitgehender Interessen 
steht in Frage. Der Fabrikherr hat ein Interesse daran, dass 
nicht von der Luft her Einsicht genommen wird in seine Ein- 
richtungen; der Privat- und der Staatseigentümer hat ein 
Interesse daran, dass nicht über seinem Eigentume, auf dem 
feuergefährliche Betriebe bestehen oder die Lagerung feuer- 
gefährlicher Gegenstände stattfindet, in gefährdender Nähe sich 
ein Luftzeug bewegt; das Staatswohl und die Sicherhett der 
Landesverteidigung muss sich ablehnend dagegen verhalten, 
dass über den Festungsgeländen in nahem Fluge die Flug- 
zeuge dahingehen, und das Gemeinwohl muss gebieterisch ver- 
langen, dass der Verkehr und der sichere Aufenthalt in den • 
Städten nicht beeinträchtigt wird durch die Gefahrdungen, die 
von über sie hinfliegenden Flugzeugen ausgehen können. Alle 
diese Gesichtspunkte rechtfertigen den Satz, dass die privat- 
rechtliche Zone, im allgemeinen, dem Verkehr für die Flug- 
zeuge verschlossen sein muss, und dass die Möglichkeit, diese 
Zonen zu durchkreuzen, sich in Vereinbarui^ mit den in 
Betracht kommenden öffentlichen Interessen nur stützen kann 
auf Vertrag oder Gesetz. 

n. Die territoriale Zone. 
Ebenso wie das Privatrecht an Grundstücken sich er- 
streckt auf den unter und über dem Grundstück befindlichen 
Raum, ebenso erstreckt sich auch das territoriale Recht, die 
Staatsgewalt, auf den unter und über dem Staatsterritorium 
befindlichen Raum. Als Staatsterritorium kommt hierbei 
nicht nur das feste Land, sondern auch der, nach anerkanntem 
Völkerrecht, zum Territorium gehörige Meeressaum in Betracht. 
Wenn im Privatrecht eine Einschränkung des Herrschafls- 
begriffes nach unten und oben aus Gesichtspunkten geboten 
ist, die in dem Umstände ihren Grund haben, dass das Zu- 
sammenwohnen von Menschen, der Verkehr und die Rücksicht- 
nahme auf das allgemeine Interesse Eingriffe nach unten und 
oben unbedingt erfordern, so kommen derartige Gesichts- 
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punkte zunächst für eine Beschränkung des territorialen Eigen- 
tums nach unten oder oben nicht in Betracht. Theoretisch 
wird die Territorialgewalt ihr Recht nach oben und unten in 
unbegrenzter Feme in Anspruch nehmen können. Eine 
natürliche Grenze ist von selbst g^ebcn; das ist die, wo es 
über die Kräfte und die Lebensbedingungen des Menschen 
hinausgeht, sich unter der Erde oder oben in der Luft zu 
bewegen. Darüber hinaus wird aber auch in der territorialen 
Zone eine Grenze da zu ziehen sein, wo das praktische Be- 
dürfnis und das Interesse des Territoriums aufhört. Innerhalb 
dieser territorialen Zone wird der LuMugverkehr sich in Zu- 
kunft abspielen. Innerhalb dieser Zone wird die Staatshoheit 
und die Polizei gebietend und verbietend in den Verkehr ein- 
zugreifen, ihn zu regeln, ihm seine Machtbefugnisse zu be- 
stimmen haben. Für die Massnahmen, die zu treffen sind, 
muss in erster Linie wieder in Betracht kommen, dass dem 
Luft flug verkehr, seiner besonderen Eigenart nach, Gefahren 
beiwohnen, die allen anderen Verkehrsarten in dieser Gestaltung 
fremd sind, dass er durchweg über fremdes Eigentum fortgeht 
und dass durch Unfall, Fahrlässigkeit oder Vorsatz verderben- 
bringend und schäd^end auf fremdes Eigentum eingewirkt 
werden kann. In zweiter Linie muss auch hier der Bedeutung 
der gewichtigen Tatsache Rechniang getragen werden, dass 
alle Massnahmen, die bisher im Interesse des Territoriums 
im allgemeinen, wie auch zum Schutze einzelner besonderer 
Interessen durch Abschliessungen und Absperrungsmassregeln 
sowohl nach der Land- wie nach der Wasserseitc zu getroffen 
werden konnten und getroffen zu werden pflegten, dem Luft- 
fluge gegenüber nicht standhalten. Die Geheimnisse der 
Festungsanlagen, die durch Verbot des Betretens der Festungs- 
werke und der zugehörigen Anlagen, durch Tore, Gitter, Ver- 
schlusse und Wachen gewahrt werden konnten, sind dem 
Flieger preisgegeben. Der Flieger geht weg über die Zoll- 
grenzen, über die Absperrungsgrenzen bei Seuchengefahren, 
über die Passgrenze bei Territorien, die sich durch Passzwang 
Sohroeder, Der LuttStii;. 4 
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noch besonders abschltessen. Wie dem Privateigentum in der 
Zugangsmöglichkeit von oben eine neue, bisher unbekannte 
Gefahr erwachsen ist, so entstehen gleiche Gefahren auch 
dem Territorium, Der Eigenart dieser Gefahrdung gegenüber 
müssen neue, der Eigenart dieser Gefahrdung angepasste 
Abwehr- und Sichenmgsmassregeln ersonnen und eingeführt 
werden. 

III. Die freie — offene — Luft 

Wie hinter 'dem Meeressaum, der zur Machtsphäre des 
Territoriums gehört, das freie, ofTene Meer kommt, das zum 
Machtbereiche eines einzelnen Territoriums nicht gezählt wird; 
wie innerhalb des offenen Meeresbereiches die Staatshoheit eines 
einzelnen Staates keine Geltung hat und nur durch die Inter- 
essensphäre eines einzelnen Staates eine Machtwirkung nach 
der einen oder anderen Richtung hin im Interesse des Handels 
und Verkehrs dieses einzelnen Staats geltend gemacht und 
durch die Bedeutung der ihm zu Gebote stehenden Macht- 
mittel auch in Friedenszeiten behauptet werden kann, so muss 
auch im weiten Luflbereiche, da, wo das praktische Bedürfnis 
und das Interesse der einzelnen Territorien aufhört, über der 
territorialen Zone eine weitere Zone anerkannt werden, die 
von territorialer Beherrschung unabhängig und frei, die offen 
ist wie das offene Meer. Auch in dieser Zone geht der Luft- 
fli^verkehr Über fremde Territorien, über fremdes Eigentum, 
über Wohnstätten von Menschen hinweg. Auch aus dieser 
Zone her drohen nach unten die Gefahren, die der Luftflug 
durch Unfall, Fahrlässigkeit oder Vorsatz im Gefolge haben 
kann. Allein schon der Umstand, dass hier der Luflflug- 
verkehr sich in einer Höhe abspielt, die dem Auge kaum 
sichtbar und dem direkten Macht- und Einwirkungsbereiche 
der unterliegenden Territorien kaum zugänglich ist, zwingt 
schon aus rein praktischen Erwägungen zu einem Verzicht auf 
die territoriale Herrschafts- und Machtentfaltung in dieser Zone. 
Ein Zwang, in einem bestimmten Luftbereiche auf die terri- 



>y Google 



^SlBtii 



Dritter AbschDitt. Die EbteilnDg der Luft. 



51 



torialec Rechte zu verzichten, besteht ebensowenig, wie je 
ein Zwang bestanden hat, die territorialen Rechte nach dem 
Meere zu auf einen bestimmten Streifen zu begrenzen. Wie 
aber im Zusammenleben der Menschen gerade dieses Zusammen- 
leben und die zu dessen Regelung von selbst sich ergebenden 
Einrichtungen, Bedürfnisse und Massnahmen zu Beschränkungen 
des Eigentums führen mussten und geführt haben, so sind auch 
im Zusammenleben der Völker, hervorgerufen durch das Be- 
dürfnis eines geregelten Verkehrs zwischen denselben, durch 
die Tatsache, dass sie in einzelnen Beziehungen aufeinander 
angewiesen sind, durch Handels-, Freundschafts- und Friedens- 
rücksichten, Beschränkungen der territorialen Rechte nicht zu 
umgehen, Sie wurden in der Beschränkung der territorialen 
Machtvollkommenheit nach der See zu zu einem Erfordernis, 
das in einem völkerrechtlichen Rechtssatze seinen Ausdruck 
und in internationalen Abmachungen und Verträgen Inhalt und 
Begrenzung erlangt hat. So wird auch die Festlegung der 
territorialen Luftzone und die Bestimmung der höheren Zone 
als freie — offene — Luft Sache völkerrechtlicher Regelung 
werden müssen. Gerade deshalb wird es nicht erforderlich 
sein, die Grenze des territorialen Machtbereiches in die hohen 
Luftschichten zu verlegen, wo das natürliche Atmen des 
Menschen aufhört und künstlich die Lebensbedingungen für 
den Menschen zu schaffen sind, wenngleich auch jetzt schon 
diese Luftschichten dem Luftfluge nicht verschlossen sind und 
der Aufenthalt mit künstlicher Atmosphäre im Luftflieger ebenso 
hergestellt werden kann, wie er in den Unterseebooten schon 
jetzt hergestellt ist. Eine vernünftige Abwägung aller Einzel- 
interessen der verschiedenen I-änder und Völker wird eine 
nähere Grenze finden lassen, in der der Luftflug sich wie die 
Schiffe auf offenem Meere frei bewegen können, ausserhalb 
der territorialen Zwangsrechte im freien Fluge über Länder 
und Völker hin. Die Gefährdung nach unten hin wird auf 
ein geringes, kaum in Betracht zu ziehendes Mindestmass ver- 
.schwinden. Man muss hier damit rechnen, dass Luftschiffe, die 
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sich in eine solche Höhe hinaus wagen, von so grosser und 
sicherer Bauart sein werden, dass die technischen Einrichtungen 
gegen die Gefahr eines Platzens der Hülle dann so weit vor- 
geschritten sein werden, dass die Möglichkeit einer Gefährdung 
nach unten durch Unfall auf das geringste Mass beschränkt 
ist Zur weiteren Sicherheit werden sich die internationalen 
Abmachungen auch darauf erstreclien müssen, welche Art 
Flugzei^e für den Flug in der freien — offenen — Luft zu- 
gelassen werden sollen, welcher Art der Befähigungsnachweis 
der Flugmeister und Flugsteurer, der Flugingenieure und Flug- 
knappen sein muss und welche Einrichtungen vorhanden sein 
müssen, damit das Hinausfallen und Hinauswerfen von Gegen- 
ständen während des Fluges vermieden wird. 



Vierter Abschnitt. 

Die Aufgaben der Gesetzgebung. 
L Die Aufgaben aaf dem Gebiete des Priratrecfats. 

a) Der Luftßug in festen Verkehrslioien. 
1. Die Infg&be des Gesetigebers. 
Dem Luftfluge gegenüber ist die Aufgabe der Gesetz- 
gebung eine neue und zugleich eine schwierige. Gilt es doch, 
eine durchaus neue Eingriffsmöglichkeit in fremdes Eigentum 
zu begrenzen, dem Eigentum den Schutz gegen die hierdurch 
entstehenden Gefahren zu gewähren und zugleich aus Gründen 
des öffentlichen Wohles die Bedürfnisse des neuen Verkehrs- 
mittels zu würdigen und in Einklang zu bringen mit dem 
obersten Grundsatze der Unverletzlichkeit des Eigentums. 
Soweit hierbei der Gesetzgeber sich mit dem Eigentumsrechte 
als einer Einrichtung des bürgerlichen Rechtes zu befassen 
hat, kommt für die ges et ^eberi sehen Massnahmen die Reichs- 
gesetzgebung nach Art, 4 der Verfassung des Deutschen Reiches 
zur Anwendung. Es muss aber der Luftilug überhaupt, nament- 
lich mit Rücksicht auf die zu erwartende internationale Be- 
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deutung, der Gesetzgebung der Etnzelstaaten entzogen und 
der Beaufsichtigung des Reiches und der Gesetzgebung des- 
selben unterworfen werden. Dazu ist eine Erweiterung des 
Art 4 der Verfassung des Deutschen Reiches erforderlich. 
Hinter Nr. 8 und 9 des Art. 4 der Verfassung, durch welche 
das Eisenbahnwesen, der Flösserei- und Schiffahrtsbetrieb der 
Beaufsichtigung und Gesetzgebung des Reiches unterworfen 
sind, wird eine Nr. ga einzustellen sein, etwa in der Fassung: 
9a. Der LuMug, soweit er über die Grenzen des Einzel- 
staates hinaus bestimmungsgemäss betrieben werden soll. 
Desgleichen die Lufiflugzeichen .... 
Dem Art, 4 Nr, 7 wird die Fassung zu geben sein; 
7. Organisation eines gemeinsamen Schutzes des deutschen 
Handels im Auslande, der deutschen Schiffahrt und ihrer 
Flagge zur See, des deutschen I-uftfluges und seiner Flagge 
im Flug und Anordnung gemeinsamer konsularischer Ver- 
tretung, welche vom Reiche ausgestattet wird. 
Hinter IX. der Verfassung — Marine und Schiffahrt — 
muss eingefügt werden: IXa. Luftflug. Dabei muss in einem 
Art. 55a die Bestimmung getroffen werden: 

Die Luftflieger aller Bundesstaaten bilden einen einheit- 
lichen Park, Das Reich hat zu bestimmen, welche Flugzeuge 
im Luftflugverkehr zugelassen werden; hat die Sicherheits- 
einrichtungen festzustellen, die zur Beseitigung der Gefahr des 
Abspringens oder Abfallens von Gegenständen im Flug vor- 
handen sein müssen;, hat das Verfahren zu bestimmen zur 
Ermittlung der Aufnahmefähigkeit von Personen und Gegen- 
ständen und die Bedingungen festzustellen, von welchen die 
Erlaubnis zur Führung eines Luftfliegers abhängig ist. . . . 

Die weitergehenden Bestimmungen und ihre Fassung 
werden nur in gemeinschaftlicher Arbeit mit Fliegern und 
Praktikern im Luftfluge festgestellt werden können. Sie werden 
aber so weit ausgedehnt und gefasst werden müssen, dass damit 
unzweideutig der ganze üb erterritoriale Luftilug verkehr und 
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alle seine Bedürfnisse und Interessen, sowie der Schutz gegen 
seine Gefahren der Reichsgesetzgebung untersteht. So weit 
zur Bestimmung des zuständigen Gesetzgebers. 

Die Gesetzgebung hat sich in erster Linie zu befassen mit 
dem Eigentume, Als das Bürgerliche Gesetzbuch entstand, war 
der Luftflug noch so weit davon entfernt, als ernst zu nehmender 
Verkehrsfaktor in Erwägung gezogen zu werden, dass bei der 
Fassung des § 905 B, G.-B, seine Einwirkung auf das Grund- 
stück überhaupt nicht in Betracht kam. Der Kommentar von 
Planck kommt allerdings in cinei" Anmerkung zu »( 905 B, G.-B, 
bei der Frage, wer zu beweisen habe, dass dem Eigentümer 
das Interesse an der Ausschliessung der Einwirkung fehle, 
auf den Luftballon zu sprechen und führt aus: „Nicht selten 
wird allerdings schon nach Feststellung der weiten Entfernung 
eine Einwirkung von der Oberfläche, ein besonderer Beweis 
nicht geführt zu werden brauchen. Den Flug eines Luft- 
ballons z, B. kann der Eigentumer eines Grundstückes, über 
dessen Oberfläche derselbe in schwindelnder Höhe hinweggeht, 
an sich nicht verbieten. Wenn jedoch Ballast aus dem Ballon 
geworfen und hierdurch das Grundstuck beschädigt oder dessen 
Bewohner belästigt werden, so darf man ein Interesse des 
Eigentümers an der Ausschliessung dieser Einwirkung kaum 
verneinen." Aber gerade dieser Satz lasst erkennen, dass auch 
hier an die Eigenbewegung eines Luftfliegers und die ihm 
durch seine Einrichtungen gegebene Fähigkeit, sich dem Grund- 
stücke nach Belieben zu nähern und zu landen, noch nicht 
gedacht war. Wann eine solche Höhe der Einwirkung vorlag, 
dass der Eigentümer an der Ausschliessung kein Interesse mehr 
haben sollte, konnte bis dahin der Feststellung im einzelnen 
Falle überlassen bleiben, zumal der Gesetzgeber im wesent- 
lichen an Einwirkungen unbedeutender Art, namentlich an die 
Spannung von Drähten der elektrischen Stromleitungen über 
ein Grundstück hin gedacht hat. Der Luftflugverkehr mit 
dem lenkbaren Luftflieger, der im Gegensatze zu dem Fluge 
des Luftballons sich vielfach in grösserer Erdnähe wird be- 
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wegen müssen, erfordert jetzt, jedenfalls für den Luftflug, eine 
positive gesetzliche Bestimmung der Höhe, über die hinaus 
der Eigentümer sich den Luftflug über sein Grundstück muss 
gefallen lassen, denn der geregelte Verkehr verlangt Gewiss- 
heit und Feststellung einer sicheren Linie. Dabei wird ein 
Unterschied zu machen sein zwischen dem Fluge über be- 
wohnte oder nicht bewohnte, über stadtische und ländliche 
Grundstücke, über Wasser- und Landstrassen. Es wird dem 
bewohnten Eigentum Schutz zu gewähren sein schon gegen 
eine solche Annäherung, die den Eintritt der Möglichkeit eines 
bequemen Hineinsehens tn den umschlossenen Frieden des 
Eigentums ermöglicht. Anders wie der Flug über ein Grund- 
stück wird das Verweilen eines Luftfliegers über einem Grund- 
stücke im Gesetze zu beurteilen sein. Es wird im Gesetze 
noch besonders festzulegen sein, dass der Flug über das 
Grundstück in einer Höhe, dass der Eigentümer ihn nach der 
positiven Bestimmung des Gesetzes nicht verbieten kann, 
niemals, und wenn er noch so lange und immer an derselben 
Stelle ausgeführt wird, zu einer Beschränkung des Eigentums 
an dem Grundstücke nach der Richtung hin fuhren kann, dass 
dem Eigentümer verboten werden könnte, nach Belieben bis 
in die Luftlinie hinein zu bauen. Hat so der Gesetzgeber tn 
Ergänzung der Bestimmung des § 905 B. G.-B. der privat- 
rechtlichen Zone seine bestimmten Grenzen gezogen, dann kann 
er erst dazu übergehen, Bestimmungen darüber zu treffen, 
wann, wie und unter welchen gesetzlichen Voraussetzungen 
aus Gründen des Öffentlichen Wohles der Eigentümer sich auch 
noch Eigentumsbeschränkungen innerhalb dieser privatrecht- 
lichen Zone gefeilen lassen muss. Da kommt denn auch eine 
Enteignung in der privatrechtlichen Zone in Betracht, d. h. eine 
Beschränkung des Eigentums dahin, dass der Eigentümer den 
Luftflug durch seine privatrechtliche Zone nicht verbieten darf, 
und dass sein Recht, in eine festgesetzte Fluglinie hinein zu 
bauen, aufgehoben wird. Die Gesetzgebung auf dem Gebiete 
des Öffentlichen Rechtes muss die Bedingungen festlegen, unter 
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denen ein gewerbliches Luftflugunternehmen zur Entstehung 
kommen kann. Eine Zentralbehörde ist zu bestimmen, welcher 
der Luftflug zu unterstellen ist. In absehbarer Zeit wird ein 
Luftflugministerium nicht in Betracht kommen. Die Eisenbahn- 
untemehmungen haben im Jahre 1838 auch bescheidener an- 
gefangen. Sic waren dem Handelsministerium unterstellt. Der 
Luftfli^ wird auch, wenn er beginnt seine jungen Schwingen 
in gewerblichen Unternehmungen zu regen, einer bestehenden 
Zentralbehörde unterstellt werden können. Das Marine- 
ministerium erscheint die geeignete Zentralbehörde. Der Luft- 
flug hat mehr Anlehnungspunkte an den Betrieb der Schiff- 
fahrt wie an den Betrieb der Eisenbahnen. Zudem sind die 
Aufgaben, welche der Eisenbahnverwaltung auf ihrem eigenen 
Gebiete zufallen, so gross und umfangreich, dass die Ablenkung 
durch Anfügung eines anderen Betriebes, der besonders in 
seiner Neuheit ganz besonderer Aufmerksamkeit und Pflege 
bedarf, die Erfüllung der Hauptaufgabe nachteilig beeinflussen 
dürfte. Dieser Zentralbehörde hat der Unternehmer sein 
Unternehmen in genauer B^renzung vorzulegen. Er hat dabei 
den Ausgangs- und Endpunkt des Unternehmens, die Luftlinie, 
durch welche der geregelte Verkehr gehen, und die Zwischen- 
punkte, an denen Ab- und Aufstieg erfolgen soll, . anzugeben 
und die Stellen zu bezeichnen, an denen Hallen und Hallen- 
plätze angelegt werden sollen. Dabei ist genau die Linie dar- 
zustellen, in der sich der Luftflug bewegen soll, um durch die 
privatrechtliche Zone fremden Eigentums zu den Hallen und 
Hallenplätzen zu gelangen, und es ist entweder der Nachweis 
zu fuhren, dass das Recht des Fluges durch die privatrecht- 
liche Zone durch Vertrag mit den Eigentümern erworben ist, 
oder das Recht der Enteignung zu beantragen. Der so im 
einzelnen bestimmte Plan des Unternehmens ist an den dazu 
bestimmten Stellen — es eignen sich dazu die Landrats- 
ämter — öffentlich auszulegen, und es ist sowohl den Korpo- 
rationen des öffentlichen Rechtes, den Territorien, Provinzen, 
Kreisen, Städten und Gemeinden wie den Privaten Gelegenheit 
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ZU geben, ihre Einwendungen gegen diesen Plan in einer be- 
stimmten Frist vorzubringen. Diese Einwendungen sind von 
der Zentralbehörde gewissenhaft zu prüfen. Dabei werden die 
Einwendungen eine ganz besondere Berücksichtigung ver- 
dienen, die dahin gehen, dass der Flug über ein Stadtgebiet 
überhaupt nicht oder nur in einer bestimmten Höhe oder nur 
über einen bestimmten Strassenzug, Flusslauf usw. des Stadt- 
gebietes hinweggehen darf. Der Luftflug hört an den Grenzen 
des Reiches ebensowenig auf, wie die Eisenbahnuntemehmungen 
^iurch Grenzpfahle beschränkt sind. Ebenso wie deutsche 
Eisenbahnuntemehmungen ihre Fortsetzung ins Ausland und 
ausländische Eisenbahnunternehmungen ihre Fortsetzung ins 
Inland finden, so werden auch ausländische und inländische 
Flugunternehmen zum gewerblichen Betriebe zugelassen werden. 
Diese Unternehmungen sind in der territorialen Zone des 
Reiches den für das Reich ei^ehenden Betriebsvorschriften 
selbstverständlich unterworfen. Die einheitliche Konzessiooie- 
rung der ganzen Linie wird aber durch Vertrag zwischen den 
beteiligten Territorien vorzubereiten sein. In diesen Verträgen 
werden zur Wahrung der Hoheitsrechte der einzelnen Territorien 
die entsprechenden Abmachungen zu treffen sein. Es wird 
festzulegen sein, an welchen Abstiegstellen diesseits und jenseits 
der Grenzen die Zollrevisionen stattzufinden haben, oder in 
welcher Weise Frachten, die über einzelne zollberechtigte 
Territorien hinweggehen sollen, sicher zu stellen sind. Man 
darf hier nicht einwenden, dass der Luftflug für die Beförderung 
von Frachten kaum jemals in Betracht kommen könne. Von 
Seiten der Flugtechniker ist wiederholt hervorgehoben worden, 
dass man schon jetzt Luftflieger bauen könne von einer solcher 
Tragfähigkeit, dass 100 Personen befördert werden könnten. 
Dass ein solcher Luftflieger zollpflichtige Waren in grosser 
Menge fortzuschaffen geeignet ist, bedarf keiner Ausführung. 
Aber auch die Luftflieger, wie sie schon heute dem Femfluge 
■dienen, können nicht schwer wiegende zollpflichtige Waren, in 
-denen aber grosse Zollwerte stecken — Spitzen, Diamanten, 
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Tabak usw. — in grossen Mengen mit sich fuhren. Ist nach 
Erfüllung dieser Vorbedingungen die Linie mit ihren Hallen 
und Hallenplätzen festgelegt, so wird als weitere Vorbedingung- 
für die Zulassung des Unternehmens zum Betriebe die landes- 
herrliche Genehmigung in Betracht zu ziehen sein. Mehr als 
der Eisenbahn und der Schiffahrt ist dem Luftflug nach seiner 
Eigenart die freiwillige und unfreiwillige Möglichkeit gegeben, 
auf die Territorien, über welche der Flug hinweggeht, ein- 
zuwirken. Wie der Luftflug durch die privatrechtliche Zone 
eine Beschränkung des Eigentums bringt, so greift auch der 
Luftflug durch die territoriale Zone in gewissem Sinne be- 
schränkend in die territorialen Rechte ein. Zu dieser Be- 
schränkung ist aber die Einwilligung des Territorialherm ebenso 
notwendig, wie die Einwilligung des Eigentümers zu einer Be- 
schränkung des Eigentums in der privatrechttichen Zone. Nach- 
dem die landesherrliche Genehmigung erfolgt ist, kann erst 
von der Zentralbehörde die Konzessionsurkunde ausgestellt 
werden. Tn der Konzessionsurkunde wird genau zu bestimmen- 
sein, welche Flugzeuge in dem Betriebe zugelassen werden, 
und welche Sicherheitsmassregeln vorhanden sein müssen, um 
das Abspringen von Betriebsteilen im Fluge nach Möglichkeit 
zu verhindern oder das Herabfallen abgesprungener Betriebs- 
teÜe oder das Herabfallen mitgefiihrter Menschen und Gegen- 
stände zur Unmöglichkeit zu machen. Durch besonderes Gesetz 
wird die Haftpflicht des Unternehmers entsprechend den be- 
sonderen Gefahren des Lufifluges auszusprechen und zu regeln 
und auf die nicht im gewerblichen Unternehmen den Luftflug 
ausübenden Flieger auszudehnen sein, gleichgültig welcher 
Flugzeuge sie sich bedienen, ob Luftflieger, ob Drachenflieger, 
ob Luftballon. 

2. Die Aofgabe der StMtSTerwkltiuis und der Polizei. 

Beim geregelten gewerblichen Luftflugverkehr fällt der 
Staatsverwaltung und der Polizei im Konzessions verfahren die 
wichtige Aufgabe zu, das öffentliche Interesse und die öfTcnt-^ 
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liehe Sicherheit nach allen Seiten hin zu wahren. Sie hat in 
Betracht zu ziehen die auch bei den besten Sicherheitsniass- 
regeln fortbestehende Gefahr der Einwirkung nach unten, die 
Geräuschentwicklung der Motore, das dem Luftflug nach oben 
hin offenstehende Eigentum und die im Flugzeuge gegebene 
Möglichkeit, teils mit blossem oder durch Glas verschärftem 
Auge, teils mit Instrumenten Beobachtungen nach unten in 
Privat- und in Öffentliches Eigentum zu machen. Die Linien 
des geregelten gewerblichen Luftflugverkehrs werden so zu 
ziehen sein, dass allen schutzbedürftigen privaten und öffent- 
lichen Interessen auch der Schutz in weitestem Umfange zuteil 
wird. Die Art des neuen Verkehrsmittels bringt es schon an 
sich mit steh, dass die Landestellen, Hallen und Hallenplätze 
ausserhalb der bebauten Flächen der grossen Städte und der 
Festungen zu liegen kommen. Ohne erhebliche Hemmung für 
das Verkehrsmittel kann demnach die Linie so gelegt werden, 
dass grosse Städte überhaupt nicht überflogen zu werden 
brauchen, und dass der Flug den Festungen so fern bleibt, 
dass eine Gefährdung der zu schützenden Geheimnisse nicht 
eintreten kann. Bei kleineren Städten und bewohnten Plätzen, 
bei grossen Fabrikgeländen, deren Betriebsgeheimnisse oder 
deren Betriebssicherheit durch den Überflug gefährdet er- 
scheinen können oder deren Betrieb seinerseits — Pulver- 
fabriken — eine Gefährdung des Luftflugs herbeiführen kann, 
wird die Linienführung dem privaten und öffentlichen Interesse 
die gleiche oder ähnliche Rücksicht zu gewähren und auf die 
eigene Sicherheit des I-uftflugverkehrs Bedacht zu nehmen 
haben. Als besonderes Mittel, der gestellten neuen und 
schwierigen Aufgabe gerecht zu werden, kann die Anordnung 
gelten, dass auf bestimmten Strecken der Luftflug in einer 
nach unten hin im Mindestmass genau bestimmten Höhenlinie 
oder dass er da, wo es mit der geraden Verkehrslinie in Ein- 
klang zu bringen ist, sich über öffentlichen Gewässern oder über 
Strassen hin zu bewegen hat. Besondere Vorschriiten werden 
auch darüber von der Staatsverwaltung auszuarbeiten sein, 
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welche Flugzeuge im gewerblichen Verkehre zuzulassen sind, 
und auch darüber, wie das Flugzeug sich zu verhalten hat, 
wenn es durch Wind und Wetter aus der festgelegten Linie 
abgetrieben oder, um Wetter oder Gewitter zu umgehen oder 
aus anderen besonderen Gründen gezwungen wird, von der 
festgelegten Linie abzuweichen und ausserhalb der bestimmten 
Haltestellen, Hallen und Hallenplätze zu landen. Von wesent- 
licher Bedeutung für die mit dem Luftflugverkehr in Einklang 
zu bringende öffentliche Sicherheit ist die von der Staatsver- 
waltung zu treffende Fürsorge, dass die Führung eines Ver- 
kehrsflugzeuges nur solchen Flugmeistern und Flugsteurern und 
die Überwachung der Motore nur solchen Flugraaschinisten 
bezw, Flugingenieuren übertragen wird, die den von der 
Staatsverwaltung zu setzenden Anforderungen entsprechen und 
nach stattgehabter Prüfung ein entsprechendes staatliches Be- 
fähigungszeugnis erhalten haben. Die Befähigungszeugnisse, 
wie sie bis jetzt von privaten Klubs oder Korporationen aus- 
gehen, können im geregelten gewerblichen Luftflugverkehr nicht 
für ausreichend angesehen werden. Lehrstühle für die Technik 
im Luftflug sind jetzt schon geplant, auch schon vereinzelt 
eingerichtet und werden bald, angegliedert an die technischen 
Hochschulen, in grösserer Anzahl entstehen. Technische Hoch- 
schulen, die dem Luftfluge ihre besondere Aufmerksamkeit 
zuwenden, werden besondere Flugfelder anlegen und einrichten 
müssen, auf denen die Schüler die Technik der Flugzeuge und 
des Luftfluges nach ihrer Konstruktion und Handhabung er- 
lernen können. An diesen staatlich hierzu ausersehenen Hoch- 
schulen muss der Befähigungsnachweis dargetan und das Bc- 
iähigungszeugnis erworben werden. Zweckmässig wird auch 
eine von der Staatspolizei zu treffende Anordnung sein, dass 
als Flugknappen nur solche Personen eingestellt werden dürfen, 
die nach den darüber zu treffenden Bestimmungen als be- 
sonders zuverlässig angesehen werden können. Ganz besondere 
Schwierigkeiten wird die unter Zuziehung hervorragender Flug- 
kundiger, praktischer Flieger und Techniker auszuarbeitende 
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Signalordnung bieten. Die Signale werden nach drei ver- 
schiedenen Richtungen hin auszuarbeiten sein: 

1. Signale und Zeichen, welche die Bedeutung haben, an- 
zuzeigen, dass Über bestimmte Plätze und Strecken hinweg 
der Luftflug Überhaupt nicht gehen darf, die also auf der 
Erde anzubringen sind. 

2. Signale und Zeichen, welche die Bedeutung haben, einen 
Zusammenstoss von Flugzeugen in der Luft zu vermeiden, 
und die also am Flugzeuge anzubringen sind. Unter 
diesen Signalen werden einer besonderen eingehenden 
Behandlung bedürfen: die Notsignale, durch die das Flug- 
zeug zu erkennen gibt, dass es seine Lenkbarkeit verloren 
hat und nicht mehr Herr der Lage ist. Zu dieser Signal- 
ordnung werden eingehende Bestimmungen darüber zu 
erlassen sein, wie das Flugzeug, das seine Lenkbarkeit 
behalten, sich zu verhalten hat, um, wenn es nicht seit- 
wärts ausweichen kann, durch Steigen oder Sinken die 
Gefahr zu umgehen; oder, wenn zwei Flugzeuge in gleicher 
Weise die Lenkbarkeit verloren haben, welche Vor- 
kehrungen zur Vermeidung eines Zusammenstosses dann 
zutreffend sind und durch welche Signale eine Ver- 
ständigung hierüber zwischen den beiden Flugzeugen 
herbeizuführen ist. 

3- Signale und Zeichen, welche die Bedeutung haben, dem 
Flugzeuge von der Erde aus bestimmte Mitteilungeu, An- 
ordnungen und Befehle zukommen zu lassen, z, B. Mit- 
teilungen über die Wetterlage und drohendes Unwetter 
von einer bestimmten Himmelsgegend her, und der Befehl 
zu landen, der z. B. beim Überfliegen einer Zollgrenze 
erforderlich erscheinen kann. Diese Zeichen werden am 
besten mit Raketen gegeben und können ihren Ausdruck 
in Farbe und Zahl flnden. 

b) Der Luftflug ausserhalb fester Verkehrslinien. 
Noch bewegt sich der Luftflug in freier Ungebundenhett 
und erfreut sich der unbeschränkten Jugendlust und der weit- 
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gehendsten Duldung. Festgelegte Verkehrslinien werden in 
naher Zukunft noch nicht zu erwarten sein. Absehbar ist aber 
doch schon die Zeit, wo der Luftflug aus dem Spiele der 
Jugend hinaus in den Ernst des Lebens übergehen wird. In 
den Bahnen des Rechts nicht über die Trümmer des Rechts. 
Die Staatsverwaltung wird sich demnach schon jetzt die Frage 
vorlegen und sich eingehend damit beschäftigen müssen, was 
soll mit dem freien Luftflug werden, wenn die Entwicklung 
des Luftfluges bis zur wirklichen Verkehrsvermittlung fort- 
geschritten ist. Sollen diejenigen, die zum Sport und zum 
Vergnügen sich mit ihrem Flugzeuge in die Luft erheben 
wollen, frei sein von den Beschränkungen, die dem gewerbs- 
mässigen Luftflugverkehr aus Gründen der öffentlichen Sicher- 
heit auferlegt werden müssen. Die Frage ist unbedingt zu 
verneinen. Das Meer durchkreuzen allerdings auch ausserhalb 
der festgelegten Verkehrslinien zahlreiche Schiffe in un- 
gebundenen Richtungen, und niemand wird es einfallen, den 
Luftschiffen ihre Bewegungsfreiheit zu verbieten, solange sie 
die, die ganze Schiffahrt bindenden Vorschriften zur Verhütung 
von Unfällen befolgen und die Sondervorschriften der von 
ihnen angelaufenen Territorien und deren Hoheitsrechte achten. 
Der Verkehr auf dem Meere ist aber auch ein durchaus 
anderer wie der in der Luft. Der Luftflug durchschneidet 
nicht nur die Luftsäule, er geht über Privat- und öffentliches 
Eigentum hinweg und kann ohne Fesseln sich hinwegsetzen 
über die Rechte, die das Eigentum, die die territoriale Staats- 
hoheit zu achten gebietet. Er ist in ungebundener Freiheit 
in seiner Fortentwicklung eine allgemeine und grosse Gefahr. 
Dieser Gefahr kann nur vorgebeugt werden durch eine recht- 
zeitige, weitsichtige Einschränkung. Diese Einschränkungen 
haben sich zu erstrecken auf das Flugzeug selbst, auf den 
Flieger und auf die Luftlinie. Schon jetzt sind für die Er- 
probung der Drachenflieger Flugfelder eingerichtet. Die Er- 
probung neuer, zum Verkehr noch nicht zugelassener Flug- 
zeuge wird in Zukunft zunächst auf solche Übungs- und 
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Erprobungsfelder ausschliesslich zu verweisen sein. Hat das 
Flugzeug sich auf diesen Feldern bewährt, so kann es von 
den dazu bestimmten staatlichen Organen zur Erprobung auf 
Fernflügen zugelassen werden. Für diese probeweise aus- 
zuführenden Fernflüge kann die Staatsverwaltung bestimmte 
Luftlinien aussuchen und die Probeflüge auf diese Linien be- 
schränken. Hat es sich auch auf diesen Femflügen als zu- 
verlässiges Flugzeug bewährt, so kann es als Flugzeug zum 
allgemeinen Verkehr zugelassen werden. Der Zulassung als 
Flugzeug lum allgemeinen Verkehr kann aber nicht die Be- 
deutung zukommen, dass nun auch der Hersteller und Eigen- 
tümer des Flugzeuges damit nach Belieben die Luft durch- 
queren könne. Gerade dem Luflfluge gegenüber, wenn er 
nicht unendliche Gefahren nicht nur für das Privatwohl, sondern 
auch für das öffentliche Wohl heraufbeschworen soll, muss 
die Staatsverwaltung eine feste Hand zeigen. Wenn ihr da 
die Zügel entfallen und unkontrolliert ein jeder mit grossen 
oder kleinen Flugzeugen in die Lüfte steigen kann, hört die 
Möglichkeit eines wirksamen Schutzes des Eigentums, des 
Thebens, der Gesundheit und der allgemeinen Staats Interessen 
auf. Deshalb braucht gleichwohl der Sport, der ja neue 
Kräfte, neue Erfahrungen und neue Kenntnisse zeitigt, der der 
Entwicklung des Luftfluges hervorragende Dienste geleistet 
hat und auch in Zukunft noch weitere gute Dienste leisten 
wird, nicht unterbunden zu werden. Es wird sich die Ein- 
richtung treffen lassen, dass die Flieger, die dem Luflflug nicht 
gewerbsmässig, sondern sportmässig obliegen wollen, sich be- 
stimmten, staatlich konzessionierten Vereinigungen anschliessen 
müssen; dass diese Vereinigungen nur solche Flieger aufnehmen 
dürfen, die einen staatlichen Befähigungsnachweis erlangt haben, 
und dass diese Vereinigungen ihrerseits wieder von der Staats- 
verwaltung nach ihren Anträgen bestimmte Luftlinien kon- 
zessioniert erhalten, auf denen die ihnen angehörigen Flieger 
den sportmässigen Luftflug ausüben dürfen. Soweit diese 
Luftlinien in die territoriale Zone anderer Staaten übergehen 
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sollen und ein staatliches Interesse vorliegt für die Unter- 
stützung des Sports auch in diesen weiteren Linien, werden 
internationale Abmachungen zu treffen sein. Durch die Ver- 
weisung des einzelnen nicht gewerbsmässigen und kon- 
zessionierten Fliegers an die staatlich konzessionierten Ver- 
einigungen ist schon an sich eine Garantie dafür gegeben, dass 
nur zuverlässige Flieger sich im I-uftfluge betätigen werden. 
Die Staatsverwaltung, die so den Luftflug in der Hand hat, 
ist aber auch in der Lage, durch Verpflichtungen, die sie den 
konzessionierten Vereinigungen auferlegt, alles das zu erreichen, 
was ihr zum Schutze der Allgemeinheit erforderlich erscheint. 
Dass bei der Festlegung der sportlichen Luftfluglinien die 
Gesichtspunkte, die für die Festlegung der gewerblichen Luft- 
fluglinien hervorgehoben sind, in noch weit strengerem Mass- 
stabe zur Anwendung zu bringen sind, braucht nicht erst 
ausgeführt zu werden. 

c) Der Luftballon. 
Die aerostatische Kugel, die über ein Jahrhundert die Luft 
allein beherrscht hat und der die Bezeichnung „Luftballon" als 
besondere Bezeichnung gewahrt werden muss, weil sie diese 
^Bezeichnung geradezu ersessen hat, wird niemals einem gewerb- 
lichen Ortsverkehr dienstbar gemacht werden können. Der 
Luftballon wird auch in Zukunft vorzugsweise dem Sport 
dienen, sodann aber der Wissenschaft und vor allem der Aus- 
bildung der Flieger; denn darüber sind die Fachleute jetzt 
wohl einig, dass, wer sich zum befähigten Führer eines lenk- 
baren Flugzeuges ausbilden will, seine Schule im „Luftballon" 
durchmachen muss, da er nur in diesem die Strömungen in 
der Luft kennen lernen und die Gewandtheit erlangen kann, 
diese Strömungen den Zwecken des Fluges dienstbar zu machen 
und nach ihrer Art und Gestaltung bewusst und rechtzeitig 
die Mittel zur Sicherung und Rettung des Flugzeuges zu treffen. 
Der Luftballon in seiner Unlenkbarkeit muss der Windrichtung 
folgen. Er kann an keine Luftlinie gebunden werden, und ein 
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Eingreifen in die privatrechtliche Zone lässt steh bei ihm nicht 
vermeiden, da er sich nicht, wie das lenkbare Flugzeug, seinen 
Landepunkt vorher bestimmen oder auswählen kann. Der Luft- 
ballon ist aber auch den lenkbaren Flugzeugen gegenüber eine 
harmlose Erscheinung. Er ist zudem der Erstling des Luft- 
Auges. Die Begeisterung und Bewunderung, die ihm geworden, 
und die Verehrung, die ihm noch immer gezollt wird, wird 
ihm manches gestatten, was dem lenkbaren Flugzeuge nicht 
gestattet werden darf. Allerdings hat er aufgehört eine ver- 
einzelte Erscheinung zu sein, wie es früher war, wo nur ab 
und zu ein Luftartist vor dem zahlreich versammelten und 
staunenden Publikum aufstieg, um in den Wolken zu ver- 
schwinden und dann, wenn er den Augen entrückt und damit 
die Schaulust befriedigt war, in nicht allzu grosser Entfernung 
wieder zur Erde niederzugehen. Die Sportlust hat in den 
letzten Jahren in ganz bedeutendem Umfange zugenommen. 
Unzählige Vereine und Klubs sind entstanden. Man zählt die 
Amateure im Luftflug schon jetzt m Deutschland auf über 
loooo. Der Luftballon steigt nicht nur veränzelt, sondern im 
Wettbewerb jetzt schon bis zu 60 Stück auf einmal an der- 
selben Ausgangsstelle zu weiten Femfahrten auf. Jeder einzelne 
Flieger rechnet in diesem Aufstieg mit der fast bestimmten 
Gewtssheit, dass er beim Landen fremdes Eigentum berühren 
und unter Umständen Schaden anrichten muss. 

Die Einwilligung des Eigentümers zu dieser Verletzung 
des Eigentums kann nicht vermutet werden. Dagegen sprechen 
schon die vielen Fälle, in denen berichtet wird, dass der Land- 
mann im Äger darüber, dass ein Luftballon auf seinem be- 
stellten Acker niederging und seine Frucht ganz oder zum 
Teil vernichtete, mit seinem Ackergerät angriffsweise auf die 
Insassen des Luftballons losgegangen ist Ebensowenig kann 
vermutet werden, dass die Territorialgewalt eines fremden 
Territoriimis damit einverstanden ist, dass ein Luftballon in 
der territorialen Zone die Grenze überschreitet und sich ohne 
Legitimation und Erlaubnis in dieser territorialen Zone fort- 
Schroeder, Der LoMog. 6 
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bewegt, unbekümmert darum, ob der Flug über bewohnte 
oder unbewohnte Gegenden, über Städte oder Festungen oder 
über Örtlichkeiten hinweggeht, die in ihrer Eigentumssphäre 
auch nach oben geschützt sein wollen oder sollen. Auch hier 
spricht gegen die Vermutung die Tatsache, dass noch neuer- 
dings wieder auf einen über ein Festungsgelände hinfliegenden 
Luftballon, der aus der territorialen Zone eines fremden Staates 
herkam, geschossen worden ist. Gewiss ist eine solche Ab- 
wehr gegen einen einzelnen Eingriff in privates Eigentum oder 
in die Machtsphäre eines fremden Territoriums nicht zu billigen. 
Die Entwicklungszeit des Luftfluges bringt derartige Eingriffe 
mit sich. Der Luftflug hätte nicht die Vollkommenheit er- 
reichen können, die er schon heute erreicht hat, wenn ihm 
nicht freie Bewegungsfreiheit in weitestem Umfange geblieben 
wäre. Diese Bewegungsfreiheit im Interesse der Ausbildung 
und Entwicklung eines neuen Verkehrsmittels von grosser Zu- 
kunft bedingte derartige Eingriffe in fremdes Eigentum und 
liess Eingriffe in die territoriale Machtsphäre nicht ganz ver- 
meiden. Die Eingriffe hatten keinen Rechtssatz für sich, nach 
dem sie geduldet werden mussten. Die Staatsgewalt liess sie 
aber, soweit Eingriffe in Privateigentum in Betracht kamen, still- 
schweigend zu, indem sie den Luftflug selbst zuliess. Gestützt 
auf diese Duldung konnte der Flieger damit rechnen, dass 
sein Eingriff in fremdes Eigentum nicht als subjektiv rechts- 
widrig aufgefasst werde, und dass er sich bei der Schädigung 
fremden Eigentums nur mit der Schadensersatzpflicht belaste. 
Auch den Übergriflf in fremde territoriale Machtsphäre hatte 
kein Satz des Völkerrechts anerkannt und für zulässig erklärt. 
Aber alle Kulturstaaten haben der Entwicklung des Luft- 
fluges das gleiche Interesse en gegen gebracht. Die Grenz- 
verletzung wiu-de, soweit im übrigen festgestellt werden 
konnte, dass der Flieger keine staatsfeindlichen Zwecke ver- 
folgt hatte, durch ein liebenswürdiges Verständnis für die 
Entwicklungsbedingungen des Luftfluges und das Unvermögen 
des Fliegers, den Luftballon für alle Fälle in den Luft- 



>y Google 



Vierter Abschnitt. Die Aufgaben der Gesetzgebung. 67 

grenzen des Heimatstaates zu halten, in stillschweigender 
Duldung gebilligt. 

Alle diese Duldungen haben aber ihre Grenzen. Der 
Einzelfall kann eine Duldung des Eingriffs in fremde Sphären 
gebieterisch fordern und die Verallgemeinerung im privaten 
und öffentlichen Interesse ein Verbot, jedenfalls eine Beschrän- 
kung derartiger Eingriffe nötig machen. Eine Beschränkung 
wird denn auch der alt ehrwürdige Luftballon sich gefallen 
lassen müssen, wenn er im Liebeswerben der Vereine, der 
Klubs und unzähliger Sportsmänner sich ins Unbegrenzte ver- 
mehrt. Auch hier wird der Luftflug aus der Ungebundenheit 
des Jugendspiels herausgehen und allmählich den Mannes- 
charakter annehmen müssen in den Grenzen positiver Gesetz- 
gebung. Auch für ihn gilt der Satz in den Bahnen des Rechts, 
nicht über die Trümmer des Rechts. 

Die Gesetzgebung wird in gleicher Weise wie beim 
übrigen Luftflug dem Schutze des privaten Eigentums, der 
Staatshoheit und den öffentlichen Interessen auch dem Luft- 
ballon gegenüber die nötige Aufmerksamkeit zuwenden müssen. 
Sie kann auch hier nur in der Weise eingreifen, dass sie den 
Flieger in gesetzlich konzessionierte Vereinigungen verweist, 
deren Flugberechtigungen er sich zu unterwerfen hat. Diese 
Vereinigungen erhalten, nach Inhalt der zu erlassenden Gesetze, 
von den Verwaltungsbehörden die Flugrichtungen festgesetzt, 
in denen die Flüge ausgeführt werden dürfen; die Bedingungen, 
unter denen die Flüge ausgeführt werden müssen, und die 
Massnahmen, die zu treffen sind, um Eingriffe in fremdes 
Eigentum und Schädigungen desselben nach Möglichkeit zu 
vermeiden. Für Flüge über die Landesgrenze hinaus werden, 
durch internationale Abmachungen, die Bedingungen festzulegen 
sein, unter denen der Flug über die Grenze gestattet ist Es 
wird zu unterscheiden sein zwischen angesagtem Fluge über 
die Grenze und einem Abtreiben über die Grenze. Dem an- 
gesagten Flug muss einer Benachrichtigung der in den inter- 
nationalen Abmachungen zu bestimmenden Behörden bezw. 
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die Einholung deren Genehmigung vorausgehen. Der Luft- 
ballon hat sich durch bestimmte, in den Abmachungen fest- 
zulegende Flaggen- oder sonstige Zeichen als angesagter 
Luftballon zu legitimieren. Die Genehmigungsbehörde kann 
die Fortsetzung des Fluges durch die fremde Luftzone davon 
abhän^g machen, dass der Luftballon in einer bestimmten 
Richtung — abseits von Festungen usw. — getrieben wird, 
und kann die Bedingung setzen, dass der Luftballon nieder- 
zugehen hat, wenn er aus dieser Richtung heraus in verbotenes 
Luftgebiet übergeht. Es werden Zeichen — Raketensignale — 
zu verabreden sein, auf die hin der Luftballon sofort nieder- 
zugehen hat, und es werden Bestimmungen zu treffen sein für 
die Pässe, durch die der Flieger seine Zugehörigkeit zur gesetz- 
lich konzessiomerten Vereinigung eines bestimmten Staates 
darzutun hat. Das Abtreiben über die Grenze wird gleichfalls 
durch internationale Abmachungen zu regeln sein. Der Flieger^ 
der im nicht angesagten Fluge über die Grenze kommt, hat 
nicht das Recht, den Flug fortzusetzen._ Er hat, sobald er 
erkennt, dass er die Grenze überschritten hat, oder sobald ihm 
durch Zeichen von unten mitgeteilt wird, dass er sich in der 
I-uftzone eines fremden Staates befinde, durch ein bestimmtes- 
Zeichen — Ausstecken einer weissen Fahne usw. — anzuzeigen, 
dass er die Überschreitung erkannt hat und am nächstgelegenen, 
geeigneten Landungsplatze niedergehen wird. Er hat diese 
Landung unverzüglich zu bewirken, soweit ihm nicht durch 
weitere Zeichen nach Lage der geographischen Gestaltung 
des Territoriums oder aus sonstigen Gründen die Erlaubnis, 
erteilt wird, zu versuchen, auf der nächsten Linie, auf der ihn 
der Wind trdbt, die Luftlinie seines Heimatstaates wieder zu 
erreichen. Der Luftballon treibt in der Luft dahin, wie das 
Floss im Fluss, der Strömung folgend. Das Floss ist in seiner 
geringen Lenkbarkeit eine Last und Gefahr für die Schiffahrt 
auf den Flüssen. Die Flösserei hat sich aber in Einklang 
bringen lassen mit dem Betriebe der geregelten Schiffahrt. 
So werden sich auch die Gefahren, die der in der Luft 
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treibende Luftballon dem Verkehr der Luflflieger bereiten 
kann, durch geeignete Anordnungen bannen lassen. 

d) Der Luftflug im Dienste der Heeresverwaltung. 

Die aerostatische Kugel hat schon im i8. Jahrhundert, 
als sie ihr Vermögen, sich in der Luft zu halten und Menschen 
mit hinauf in die Lüfte zu nehmen, bewiesen hatte, die Auf- 
merksamkeit der Heeresverwaltung in hohem Masse auf sich 
gelenkt. Sie war, wie in der Geschichte des Luftfluges dar- 
getan ist, schon in der Revolutionszeit in den Dienst der 
Heeresverwaltung gestellt worden. Den einzelnen Armeen 
folgte schon damals ein Luftballon. In der Schlacht von 
Fleurus stieg schon eine aerostatische Kugel auf, um dem 
Führer eine Übersicht über die feindliche Stellung zu ermög- 
lichen. 

Noch grösser waren die weiteren Erwartungen, die schon 
damals an die Bedeutung der aerostatischen Kugel für die 
Kriegsführung geknüpft wurden. Man erhoffte in kürzester 
Zeit dieselbe bis zur Lenkbarkeit vervollkommnet zu haben 
und glaubte sicher cui einen Triumph Über Landheer und 
Flotte. Das ist nun anders gekommen. Die aerostatische 
Kugel machte zunächst die Fortschritte nicht, sie blieb ein 
Schaustück im Dienste der Artisten und des Sports und ver- 
schwand aus dem Dienste der Heeresverwaltung. 

Als dann aber, vor allem durch das rastlose Bemühen 
des wackeren Grafen Zeppelin, die schlummernden Kräfte 
wieder gelöst waren und der Luftflug, durch die Erzeugung 
brauchbarer, lenkbarer Flugzeuge aller Art, eine neue und grosse 
Rolle im Verkehr durch die Luft zu spielen berufen wurde, 
da waren es wiederum die Heeresverwaltungen der verschiedenen 
Staaten, die die Dienstbarmachung dieser vervollkommneten 
Flugzeuge fUr sich erstrebten, mit grossen Kosten derartige 
Flugzeuge für sich beschafften und teils mit ihnen allein, teils 
mit ihnen in Verbindung mit manövrierenden Truppenteilen 
Übungen unternahmen. 
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Während Deutschland in pietätvoller Anlehnung an den 
Erneuerer des Luftfluges, den greisen Grafen Zeppelin, die Luft- 
kreuzer für sich einstellte, und zwar den weiteren Fortschritten 
des Luftfluges folgend in starrem, halbstarrem und unstarrem 
System, wandte sich Frankreich mehr den Kriegsdrachen zu, 
um deren Vervollkommnung es unausgesetzt bemüht ist. In 
Zukunft werden unzweifelhaft in allen Staaten Luftkreuzer und 
Kriegsdrachen, die ja ein jedes im Kriege zur Erfüllung ganz 
verschiedener Zwecke berufen sind, in gleicher Weise, den 
Bedürfnissen der einzelnen Staaten entsprechend, eingestellt 
werden. 

Zur Unterbringung dieser Kriegsflugzeuge werden Halten, 
Hallenplätze und Übungsplätze angelegt werden müssen. Dass 
das Eigentum hierzu im Wege des Kaufes erworben werden 
muss, steht ausser Frage. Dass auch der Zugang zu diesen 
Plätzen, soweit er durch die privatrechtliche Luftzone fremden 
Eigentumes geht und damit eine Beschränkung des Eigentums 
herbeiführt, gleichfalls durch Vertrag oder im Wege der 
Enteignung erworben werden muss, kann einem Zweifel nicht 
unterliegen. Das Eigentum in der privatrechtlichen Luftzone 
ist auch solchen staatlichen Einrichtungen gegenüber unverletz- 
lich. Der Zugang zu einem Übungsplatz durch die privat- 
rechtliche Luftzone kann nicht anders behandelt werden, wie 
der Zugang zu einem Übungsplatze auf dem Lande oder zu 
einem Kriegshafen. Der Zugang muss erworben werden nach 
den im Rechte gegebenen Erwerbungsarten. 

Anders sind die Luftkreuzer, Kriegsdrachen oder sonstigen 
Kriegsflugzeuge selbst zu behandeln in ihren militärischen 
Übungen. Die Sicherheit des T^andes erfordert eine Aus- 
bildung von Heer und Flotte in Friedenszeiten. Die Schulung 
erreicht in jedem Jahre ihre Höhe in den alsdann stattfindenden 
Manövern. Diese Manöver sollen ein den Vorgängen, wie sie 
sich im Kriege gestalten, möglichst gleichgeartetes Bild ab- 
geben. Deshalb ist während der Übungen den übenden 
Truppen gegenüber in dem Manövergelände eine Beschränkung 
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des Eigentums unerlasslich. Je nachdem das Kriegsbild sich 
entwickelt und die Lage es erfordert, geht, wenn auch unter 
möglichster Schonung, die Übung hinweg über fremdes Eigen- 
tum, auch, wenn es sein muss, über bestellte Äcker und Felder. 
Ein Einspruch dagegen steht dem Eigentümer nicht zu; es 
erwächst ihm nur ein Anspruch auf Schadensersatz. Dieses 
Recht manövrierender Truppen, in fremdes Eigentum einzu- 
greifen, ist durch Gesetz geregelt. In dieselbe Lage kommen 
jetzt auch Kriegsflugzeuge, wenn sie entweder selbständig und 
ftir sich im Interesse ihrer Ausbildung im Frieden eine Auf- 
gabe zu erfüllen haben oder im Anschlüsse an die Manöver 
von Landheer und Flotte als ein Teil dieser Kontingente 
manövrierend mitwirken. Auch für die Kriegsflugzeuge muss 
sich hier das Bild möglichst kriegsähnlich gestalten. Sie 
können deshalb an bestimmte Luftlinien nicht gebunden werden 
und sind gezwungen, in die privatrechtliche Luftzone an der 
der Lage angepassten Stelle einzugreifen. 

Im Interesse der Ausbildung der Luftflugzeuge und des 
Kriegsluftfluges muss demnach der Luftflug im Dienste der 
Heeresverwaltung in seiner Berechtigung zum Eingriff" in fremde 
Eigentumssphäre, soweit es sich um militärische Übungen 
handelt, dem Landheer und der Flotte gleichgestellt werden. 
Die Ausnahmestellung beschränkt sich, was besonders hervor- 
gehoben werden soll, nicht nur auf die Manöverzeit, sie findet 
jederzeit statt, wenn die Kriegsflugzeuge zum Zwecke mili- 
tärischer Übungen die Hallen und Hallenplätze verlassen. 

Soweit die Heeresverwaltung zum selbständigen Bau von 
Kriegsflugzeugen übergeht, dürfen die Erprobung der neu- 
erbauten Flugzeuge und die FlUge, die gemacht werden, um 
diese Erprobung stattfinden zu lassen, nicht unter die mili- 
tärischen Übungen gerechnet werden. Diese Erprobungen und 
Probeflüge sind auf besondere Übungsplätze, die von der 
Heeresverwaltung zu erwerben sind, zu verweisen. 
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II. Die Anf^lwit anf dem Gebiete des Tölkerrechts. 

Wie es Aufgabe der Geset^ebung ist, die Grenze der 
privatrechtlichen Zone nach der territorialen Zone hin zu be- 
stimmen, so ist es Aufgabe des Völkerrechts, die territoriale 
Zone nach der freien — offenen — Luft hin abzugrenzen. 
Es ist schon früher hervorgehoben worden, dass für keinen 
Staat ein Zwang bestehen kann, sich seinen territorialen Macht- 
bereich nach oben hin beschränken und begrenzen zu lassen. 
Die internationalen Beziehungen und der internationale Verkehr 
lassen aber eine solche Begrenzung erwünscht erscheinen. Es 
wird sich auch ohne Schwierigkeiten eine Formel finden lassen, 
in der die gezogene Grenze zum Ausdruck gebracht werden 
kann. Ist völkerrechtlich eine Grenze festgelegt, so gehört 
die freie — offene — Luft wie das offene Meer zum staaten- 
losen Gebiet. 

Der Verkehr in diesem freien, staatenlosen Luftgebiet 
muss durch internationale Vertrage geregelt werden. In diesen 
Verfrägen ist dem Schutz und den Interessen der unterliegenden 
Territorien die gebührende Rechnung zu tragen. Es kann die 
völkerrechtiiche Regelung dahin ihren Ausdruck finden, dass 
nur für die Vertragsstaaten das Gebiet der offenen Luft als 
freies, staatenloses Gebiet gilt. Es wird auch den unterliegenden 
Territorien das Recht vorbehalten werden müssen, unter be- 
stimmten, in den Verträgen besonders vorzusehenden Um- 
ständen die freie — offene — Luft nach den Nachbarterritorien 
hin zu sperren. 

Vor allem werden Bestimmungen zu treffen sein über 
die Nationalität der in dem staatenlosen Luftbereich verkehren- 
den Flugzeuge, denen damit in diesem Bereiche die Terri- 
torialität ihres Heimatstaates gewahrt bleibt. Es werden Be- 
stimmungen zu treffen sein Über das Recht der Führung der 
Flagge des Heimatstaates, über die Gestaltung und Ausstattung 
der Flagge, die Art der Anbringung und die Pflicht, die Flagge 
zu zeigen, und es werden Bestimmungen zu treffen sein zur 
Verhütung des Zusammenstosses der Flugzeuge in der freien 
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Luft Da die Flugzeuge in freier Luft dem Verkehr auf weite 
Entfernungen hin, namentlich dem Verkehr mit fernen Ländern 
ru dienen bestimmt sein werden, so wird in den internationalen 
Abmachungen die Anforderung für den Befähigungsnachweis 
der Flugmeister, der Flugsteurer, der Flugmaschinisten und 
der Flugingenieure eingehend geregelt werden müssen; die 
Bedingungen, unter denen Flugknappen für diese Flugzeuge 
angeworben werden dürfen, werden festzulegen sein, da nur 
durchaus zuverlässige Personen zugelassen werden können; es 
werden die Pflichten vorzusehen sein, die dem Flugzeugeigner 
den Flugzeugangestellten gegenüber während des Aufenthaltes 
in fremden Ländern obliegen, und es wird vorzusehen sein, 
wie und unter welchen Umständen er für die Rückbeförderung 
zu dem Heiroathallenptatz zu sorgen hat. 

Der Flugmeister wird ein Flugbuch zu führen haben, in 
dem er die Höhen des Fluges einzutragen und aus dem er 
die TJnie des Höhenfluges nachzuweisen hat. 

Die Hallenplätze, zu denen die aus fernen Staaten 
kommenden Flugzeuge nur niedergehen dürfen, sind für die 
einzelnen Territorien zu bestimmen. Die Formalitäten, die dort 
von heimischen und fremden Flugzeugen zu erfüllen sind, die 
zollamtlichen und die sanitären Verpflichtungen, denen sie sich 
zu unterwerfen haben, müssen geregelt werden, und es sind 
Abmachungen darüber zu treffen, welche Abgabe von heimi- 
schen und fremden Flugzeugen an den Hallenplätzen für deren 
Benutzung zu entrichten sind, ob diese Abgabe für die fremden 
Flugzeuge höher sind wie für die heimischen oder ob die 
fremden Flugzeuge bei Verbürgung der Gegenseitigkeit den 
heimischen gleichgestellt werden sollen. 

Durch die Verträge muss schliesslich noch bestimmt 
werden, welche Formalitäten nach zollamtlicher, sanitärer und 
territorialhoheitlicher Richtung ein Flugzeug zu erfüllen hat, 
■das in seinem Flugziele über ein Territorium hinweg durch 
Unfall und Wetter gezwungen ist, seinen Flug in der freien 
— offenen — Luft zu unterbrechen und in der territorialen 
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Zone eines bestimmten Territoriums niederzugehen und zu 
landen; wie es sich über seinen Heimatstaat, seine Herkunft 
und sein Reiseziel auszuweisen und wie es die Schadensersatz- 
pflicht zu erfüllen hat, die durch seine unfreiwillige Landung 
entstanden ist. Für den Geschädigten wird ein Pfandrecht an 
Flugzeug und Ladung ins Auge zu fassen sein, Luftkreuzer 
und Kriegsdrachen anderer Staaten werden in freiwilligem 
Fluge aus der freien Luft in die territoriale Zone eines anderen 
Staates nur niedergehen dürfen unter denselben Voraussetzungen, 
unter denen Kriegsschiffen gestattet ist, in die territorialen 
Gewässer und die Häfen eines anderen Staates einzulaufen. 

Für einen unfreiwilligen Niedergang dieser Kriegsflug- 
zeuge auf fremdem Territorium wird vor allem eine besondere 
Meldung des Flugmeisters bei der nächsten Militär- oder, wo 
solche nicht zu erreichen ist, bei der nächsten Polizeibehörde 
vorzusehen sein und Unterwerfung unter die militärische 
Kommandogewalt des Staates des Niederganges bis zur Be- 
endigung der unfreiwilligen Landung. 

Vielleicht wird der Verzicht auf die Territorialgewalt in 
der freien Luft in dem weiten Umfange, dass diese Zone auch 
den Kriegsfiugzeugen freigegeben sein soll, bei einzelnen Staaten 
auf Schwierigkeiten stossen. Die Freigabe scheint aber ebenso 
unbedenklich, wie die Freigabe des oflfenen Meeres fiir die 
Kriegsfahrzeuge aller Staaten. Im Frieden lässt sich die Be- 
nutzung durch gegenseitige Abmachungen so regeln, dass die 
Gefahrdung von Interessen schwerwiegender Art vermieden 
werden kann. Im Kriege gehört die Luft doch dem, der sie 
erobert, 

m. Die Anfgabeo auf dem Gebiete des Strafrechts. 

Die Aufgabe der Gesetzgebung auf dem Gebiete des 
Strafrechts ist eine einfache, nachdem zuvor die sehr schwierige 
Aufgabe gelöst sein wird dem Luftfluge die Bahnen des 
Rechtes zu z^chnen und festzulegen, innerhalb deren er sich 
zu bewegen und fortzuentwickeln hat. Es kann deshalb diese 
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Aufgabe sehr kurz behandelt werden. Die Aufgabe erstreckt 
sieb einmal darauf, den Luftflug in die Bahnen, die ihm ge- 
setzt sind, zu zwingen und Zuwiderhandlungen zu bestrafen; 
sodann darauf, den Luftflug in seiner Eingriffsmöglichkeit in 
fremde Rechtsgiiter und öffentliche Interessen zu erkennen 
und bestehende Strafgesetze, der dem Luftflug innewohnenden 
Gefahr und Eigenart entsprechend, diesen besonderen Gefahren 
und Eigenarten anzupassen. In der ersten Aufgabe werden 
Straf bestimmungen zu setzen sein gegen denjenigen: 

1. der den Luftflug gewerbsmässig betreibt, ohne zu dem 
gewerbsmässigen Betriebe zugelassen zu sein; 

2. der den Luftflug betreibt, ohne einer staatlich konzessio- 
nierten Vereinigung anzugehören; 

3. der mit einem anderen als dem ihm konzessionierten Flug- 
zeuge ausserhalb der Flugplätze oder sonst zugelassene 
Flugbezirke fliegt; 

4. der ausserhalb der festgelegten Luftflugünien fliegt; 

5. der aus Vorsatz oder Fahrlässigkeit von der festgelegten 
Linie abweicht; 

6. der den Bestimmungen zur Vermeidung eines Zusammen- 
stosses in der Luft zuwiderhandelt; 

7. der den Bestimmungen zur Vermeidung des Herabfallcns 
von Gegenständen und Menschen im Fluge zuwiderhandelt; 

8. der die Luftflugzeichen unbefugt versetzt, verändert, ver- 
nichtet oder beschädigt; 

9. der den Bestimmungen zuwiderhandelt, die für den Fall 
eines Abtreibens aus der Luftfluglinie und einer unfrei- 
willigen Landung ausserhalb der Hallen und Hallenplätze 
zu beobachten sind. 

Es werden weiterhin Straf bestimmungen zu setzen sein; 
1. gegen den Flugzeugeigner, der in seinem Betriebe Flug- 
meister, Flugsteurer, Flugmaschinisten und Flugingenieure 
verwendet, die nicht im Besitze des staatlichen Befähigungs- 
nachweises sind; 
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2. gegen die Vorstände der staatlich konzessionierten Ver- 
einigungen, welche bei Zulassung der Fliige gegen die 
ihnen auferlegten Bedingungen Verstössen; 

3. gegen den, der bei Anwerbung der Flugknappen oder 
während des Aufenthalts im Auslande gegen die zum 
Schutze der Flugknappen getroffenen Vorschriften ver- 
stösst oder die wegen Rückbeförderung derselben ihm 
auferlegten Pflichten verletzt. 

In der zweiten Aufgabe kommt in erster Reihe in Be- 
tracht das Deutsche Strafgesetzbuch. Der einleitende Teil 
wird einer Ergänzung nicht bedürfen. Der § 4 wird bezüg- 
lich des Verkehrs der Luftflifger in der offenen — freien — 
Luft seine Beurteilung finden können in Anlehnung an die 
Beurteilung der Schiffe auf offener See, Im zweiten Teile 
bedürfen der Abschnitt i — 6 gleichfalls kemer Abänderung. 
Im 7. Abschnitte wird der Gefährdung des Eigentums durch 
die jetzt bestehende Möglichkeit, von der Luft her in be- 
friedetes Besitztum einzudringen, in eingehenden Bestimmungen 
Rechnung zu tragen sein. Soweit nicht mildernde Umstände 
vorhanden, wird der Hausfriedensbruch, begangen mittels eines 
Flugzeuges, mit Zuchthaus zu bedrohen sein. Hinter § 145 
wird ein (J 145a einzustellen sein, der die entsprechende Straf- 
androhung in Beziehung auf den Luftflug enthalt, soweit diese 
Bestimmung nicht anderweit getroffen wird. Der 8. — 19. Ab- 
schnitt bedürfen gleichfalls keiner Abänderung. Der Dieb- 
stahl begangen dadurch, dass der Zugang zu fremdem Eigen- 
tum mittels Flugzeuges erlangt worden ist, wird gleich dem 
Raube zu behandeln sein. Die entsprechenden Bestimmungen, 
die jedenfalls besonders zu formulieren sind, werden ihre Auf- 
nahme im 20. Abschnitt zu 5nden haben. Die Strafandrohung 
dürfte sich dem § 250 anzuschliessen haben und auf Zucht- 
haus nicht unter 5 Jahren einzusetzen sein. Der § 2^4 in dem- 
selben Abschnitt wird in folgender Weise zu ergänzen sein: 

Wird die Erpressung durch Bedrohung mit Mord, mit 
Brandstiftung, mit Verursachung einer Überschwemmung oder 
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mit Schädigungen, die von einem Flugzeuge ausgehen sollen, 
begangen, so ist auf Zuchthaus bis zu 5 Jahren zu erkennen. 

Der 21. — 24. Abschnitt bedürfen keiner Abänderung. 

Der 2^. Abschnitt wird im Rahmen der Bestimmungen 
der SS 297 und 298 St-G.-B. entsprechende Zusätze oder 
Zusatzparagraphen zu erhalten haben. 

Der 26. Abschnitt bedarf keiner Abänderung. 

Der 27. Abschnitt: „Geroeingelahrliche Verbrechen und 
Vergehen" ist aufnahmefähig für eine ganze Reihe neuer Straf- 
bestimmungen, die sich gegen die besonderen Gefahren, die 
von Flugzeugen ausgehen, und die Verbrechen, die von Flug- 
zeugen aus begangen werden können, zu richten, und von 
solchen Strafbestimoiungen, die dem Schutze des Luftfluges 
zu dienen haben. 

Der 28. Abschnitt bedarf keiner Abänderung. 

Der 29. Abschnitt: „Übertretungen" ist aufnahmefähig 
für alle die neuen Ubertretungs Vorschriften, die durch den 
Luftflug geboten erscheinen. 

Von anderen Gesetzen werden namentlich das Vereins- 
zollgesetz vom I . Juli 1 865, das Gesetz gegen den ver- 
brecherischen und gemeingefährlichen Gebrauch von Spreng- 
stoffen vom 9. Juni 18S4, sowie die verschiedenen Gesetze, 
welche im Öffentlichen Interesse Einfuhrverbote enthalten, dem 
Luftflug besonders angepasste Bestimmungen erhalten müssen. 



Fünfter Abschnitt. 

Zwangsmassregeln. 

In Vorträgen und in Schriften wird vielfach hervor- 
gehoben, dass der Flieger in der Luft unerreichbar sei. Nicht 
in der Meinung wird das betont, damit gerade dem Luftflug 
das Recht zuzusprechen, sich über die Gesetze der Staaten 
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hinwegzusetzen, sondern in der Meinung, die Bedeutung des 
Luftfluges noch in besonderes Licht zu stellen. Diese Un- 
erreichbarkeit ist aber ein blosses Phantasiegebilde. Der 
Bereich der Luft über den Territorien ist begrenzt, wie das 
weite Weltmeer auch begrenzt ist. In einer bestimmten Höhe 
kommt abschliessend die Luftlagerung, die Menschen, selbst 
unter Anwendung aller künstlichen Mittel und Einrichtungen, 
nicht mehr zuiässt. Als das Meer zuerst dem Verkehr er- 
schlossen wurde, da war allerdings der Schiffer, der sich 
hinaus wagte in die äusserste „Thule", wie die Alten sagten, 
auf sich selbst gestellt. Der SchiflTer war in den fremden 
Gewässern der Herrscher, der Gesetzgeber und der Richter 
auf seinem Schiffe. Sein Schiff, sein Gut und sein Leben 
musste er mit eigener Kraft gegen feindliche Angriffe ver- 
teidigen. Es gab auch eine Zeit, wo, wie das Raubrittertum 
auf dem Lande, sich das Seeräubertum auf dem Meere als 
ein besonderes Gewerbe breit und die Schiffahrt in entlegenen 
Gewässern unsicher machte. Das wurde alles anders, als die 
Kultur in die ferneren Weitteile eindrang, als der Verkehr 
nach allen Weltteilen hin zunahm und die Weltstaaten die 
Machtmittel gewannen, durch Entsendung ihrer Kriegsschiffe 
dem Handelsverkehr überall die unbedingte Sicherheit zu ver- 
schaffen. 

So und nicht anders wird es auch im Luftverkehr sein. 
Dadurch, dass die gewerblichen und Sports massigen Flieger 
in bestimmte Konzessionen und Vereinigungen gezwungen 
werden, ist die Territorialgewalt in der Lage, den in ihrem 
Territorium beheimateten Fliegern ihre Gesetze aufzuzwingen. 
Die fremdstaatlichen Flieger werden durch internationale Ver- 
träge gebunden. Und was dann, wenn ein Flieger in die Luft 
aufsteigt und sich über Gesetze und Verträge hinwegsetzt? 
Dann entfaltet eben die Territorialgewalt ihre Machtmittel in 
der gleichen Weise in der Luft, wie sie sie auf dem Meere 
entfalten muss, um ihren Gesetzen, Anordnungen und Befehlen 
Gehorsam zu verschaffen. 
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Mit der Entwicklung des Luftfluges zu einem wirklichen 
Verkehrsmittel wird gleichen Schritt halten die Entwicklung 
des Luftfluges als ein Verteidigungs- und Sicherun gsmittel des 
Territoriums. Wenn der grossen Flotte der Handelsschifie 
aller Staaten ein gleich grosser Park von Handelsluftfliegem 
zur Seite stehen wird, dann wird den Kriegsflotten aller Staaten 
ein ebenso stattlicher Park von Luftkreuzern und Kriegsdrachen 
zur Seite stehen, die den Bedürfnissen entsprechend auf Hallen 
und Hallenplätzea im ganzen Territorium verteilt sein werden. 
Und wie heute schon auf Flüssen und Strömen, in Häfen und 
Küstengewässem Polizeischiffe die Ordnung aufrecht halten, 
die Zollgrenzen schützen und die Beobachtung aller mass- 
gebenden Verordnungen erzwingen, so werden polizeiliche 
I,uftflieger und Drachenflieger eingestellt werden, um denselben 
Dienst in der Luft zu verrichten. 

Und in welcher Weise erzwingen diese Luftflugzeuge 
den Gehorsam ihren Befehlen? In derselben Weise, wie die 
Kriegs- oder sonstigen zur Durchführung von Anordnungen 
und Befehlen entsandten Schiffe ihren Befehlen den Gehorsam 
auf dem Meere erzwingen. Diese Luftflugzeuge müssen mit 
Fernschusswaffen ausgerüstet sein, Sie haben bestimmte Ab- 
zeichen anzulegen, die sie in ihrer Eigenschaft als Vertreter 
der Staatsgewalt erkennen lassen. Ein Signalschuss hat dem 
Flugzeuge, dem ein Befehl erteilt werden soll, das Halt zu 
gebieten. Bleibt das Flugzeug ungehorsam, so haben scharfe 
Schüsse zu erfolgen, die, wenn es geht, hauptsächlich auf 
Zerstörung der Fortbewegungseinrichtungen des fremden Flug- 
zeuges zu richten sind. Die Entfaltung der Machtmittel muss 
immerhin der Bedeutung des Befehles, dem Gehorsam er- 
zwungen werden soll, entsprechen. Die Vernichtung eines 
Flugzeuges in der Luft hat andere Wirkungen, wie die Ver- 
nichtung eines Schiffes auf hoher See. Das Schiff geht unter, 
ohne weitere, ausserhalb seiner selbst liegende Interessen zu ge- 
fährden. Das Flugzeug geht zur Erde nieder und gefährdet, 
je nach dem Orte, fremdes Leben und fremdes Eigentum. 
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Zu einem Vorgehen, das zu einer Vernichtung des fremden 
Flugzeuges führen kann, wird es demnach in Friedenszeiten 
nur in ganz besonders wichtigen Fällen kommen dürfen. Und 
wenn die Lage des Falles zu einem solchen Vorgehen zwingt, 
so wird der unterliegenden örtlichkeit Rechnung zu tragen 
und die entscheidende Wirkung an einer Stelle auszuführen 
sein, wo von dem niedergehenden Flugzeug die geringst- 
mögliche Gefährdung ausgehen kann. 

Die Möglichkeit derartiger gewaltsamer Eingriffe muss 
aber ins Auge gefasst werden, damit auch im Luftfluge das 
Bewusstsein erhalten bleibt, dass der Luftflug unter dem Gesetz, 
nicht über dem Gesetz steht, und dass die Staatsgewalt den 
Willen und die Machtmittel hat, die Durchführung der Ver- 
träge, Gesetze, Anordnungen und Befehle zu erzwingen. 
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Betrachtungen. 

Erster Abschnitt. 

Allgemeine Betrachtungen. 

Der Luftflug dehnt sich allerwärts aus. Schüchtern wird 
hier und da der Versuch gemacht, einzugreifen und die ab- 
solute bisherige Freiheit zu beschränken. Für Preussen wird 
eine Luftverkehrsordnung vorbereitet und internationale Ab- 
machungen zur Regelung des Verkehrs in der Luft stehen 
bevor. Alle diese Äusserungen der Staatsgewalt und Staats- 
gewalten können nur die Bedeutung einer vorläufigen Regelung 
haben. Durchgreifende Massnahmen sind erst dann möglich, 
wenn dem Luftfluge im Wege der Gesetzgebung sein Recht 
bestimmt und festgelegt worden ist. Es ist in dieser Arbeit 
zum ersten Male versucht worden zu skizzieren, wie die Ge- 
setzgebung berufen sein wird, zum Schutze der zivilrechtlichen, 
zum Schutze der öflentlich-rechtlichen Interessen, zum Schutze 
des Luftfluges selbst und seines Verkehrs einzugreifen. Die 
Gesetzgebung hat einzugreifen in das Gebiet des Bürgerlichen 
Rechts — das Gebiet des Bürgerlichen Gesetzbuches — , in 
das Gebiet der Verwaltung und der Polizei, in das Gebiet des 
Strafrechtes — das Gebiet des Strafgesetzbuches — und in 
das Gebiet einer Anzahl bestehender Sondergesetze. Wie 
soll die Gesetzgebung, um allen diesen Aufgaben gerecht zu 
werden, eingreifen? Soll sie die Gesetze in den verschiedenen 
Materien ergänzen? Soll sie Zusatzparagraphen machen? 
Sohioedec, Der LtiMtig. 6 
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Eine solche Art des Vorgehens der Gesetzgebung muss 
unbedingt vermieden werden. 

Der Luftflug ist eine neue, ganz eigenartig gestaltete 
Erscheinung, die wie das Bergrecht, das Handelsrecht, das 
Konkursrecht, das Eisenbahnrecht, das Zollrecht usw. der er- 
schöpfenden Behandlung in einem einzigen einheitlichen Ge- 
setze bedarf. 

Ein Luftfluggesetz muss geschaffen werden, das über 
den engen Rahmen einer Verkehrsordnung hinaus grossziigig 
das ganze Recht des Luftfluges ordnet und der Entwicklungs- 
möglichkeit und Entwicklungsfähigkeit desselben weitsichtig 
Rechnung trägt. Dieses Luflfluggesetz soll nicht zugleich die 
Einzelheiten der Technik und des Verkehrs regeln. Die 
technischen, im Luftflugverkehr erforderlich werdenden Mass- 
nahmen, die technischen Anforderungen an ein zum Verkehr 
zuzulassendes Flugzeug, die technischen Gestaltungen der 
Sicherheits- und Sicherungsmassregeln können zur Regelung 
besonderen Ordnungen zugewiesen werden, in gleicher Weise 
auch die Einzelbestimmungen zur Regelung des Verkehrs. 
Das Luftfluggesetz soll aber die auch nach dieser Richtung 
hin zu erfüllenden Aufgaben vollständig begrenzen und so klar 
und bestimmt sein, dass den zu erlassenden Ordnungen ledig- 
lich die Bedeutung von Ausfiihningsbestimmungen zukommen 
kann, je mehr der Gesetzgeber seine Aufgabe erkennt und 
ein durchaus sachverständiges Verständnis der Erfüllung dieser 
Aufgabe entgegenbringt, um so mehr wird das Gesetz wie 
aus einem Gusse hervorgehen und etwas geschaffen werden 
können, das sich nicht der freien Bewegung, in der der Luft- 
flug sich bis jetzt breit gemacht hat, angliedert, sondern 
posiäv neu schafl'end, Grenzen anlegt, in die der Luftflug ein- 
gedämmt werden muss. 

Die Verbände, die jetzt bestehen, haben gewiss nützlich 
für die Entwicklung des Luftfluges gewirkt. Sie haben sich 
aber auch eine gewisse Machtbefugnis und Machtvollkommen- 
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heit im eigenen Interesse angeeignet, die ihnen dauernd nicht 
zukommt, die ihnen die Staatsgewalt vielleicht vorläufig, bis 
zur endgültigen gesetzlichen Regelung des Luftfluges belassen 
kann, die ihnen aber später genommen werden muss, wenn 
nicht die Staatsgewalt in dem neuen und wichtigen Gebiete 
das Heft aus der Hand geben will. Die in Preussen vor- 
bereitete Luftverkehrsordnung scheint, soweit Mitteilungen 
darüber in die Öffentlichkeit gedrungen sind, von diesem Ge- 
danken auszugehen. 

Es ist aber an der Zeit, dass die Gesetzgebung selbst 
grosszügig ans Werk geht. Die Hoffnungen und Erwartungen 
der Luftfluginteressenten sind schrankenlos. Man denkt sich 
die Luft wie die offene Strasse, in der man sich uneinge- 
schränkt wie über die offene Strasse bewegen darf. Aus Paris 
ging in diesen Tagen die Nachricht durch die Zeitungen, dass 
man, nach Art der Motordroschken, Drachenflieger in Dienst 
stellen wolle, die an jedem beliebigen Punkt aufsteigen, an 
jedem beliebigen Punkt niedergehen könnten. Eine solche 
Verkehrseinrichtung mUsste ihren Flug durch die privatrecht- 
liche Luftzone nehmen. Dass damit, ohne Recht, in das Eigen- 
tum anderer eingegriffen wird, daran wird nicht gedacht. Der 
Luftflug ist, ohne Erwerbung der staatlichen Konzession und 
der erforderlichen Eigentums- und sonstigen Rechte, ebenso- 
wenig befugt, seine Linien durch die Luft zu ziehen, wie die 
Eisenbahnen, seien es Voll-, seien es Klein-, seien es einfache 
elektrische oder Pferdebahnen, befugt sind, ihre Schienen- 
stränge nach Belieben über den Erdboden zu legen. Der 
Luftflug geht nicht wie der Kraftwagen Über zum Befahren 
bestimmte Strassen hinweg; er bewegt sich nicht wie die 
Schiffahrt Über Wasserstrassen, bei deren Befahren Rechte 
privatrechtlicher Art meist nicht in Frage kommen. Der Luft- 
flug geht über fremdes Eigentum hinweg, das er unter steh 
hat und ftir das er schon durch seinen blossen Überflug eine 
Gefahr bildet; er greift aber auch, wenn er sich von der Erde 
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erhebt, in fremdes Eigentum ein, das er in seinem Besitz stört 
und dessen Sicherheit und Schutz er geerdet. 

Diese Gesichtspunkte sind in dieser Arbeit wiederholt 
und eindringlich hervorgehoben worden. Sie werden von dem 
Luftfluge geflissentlich nicht beachtet. Je länger dem Lult- 
fluge seine ungebundene Freiheit bleibt, je grösser wird die 
Schwierigkeit, die angemassten Rechte wieder zurückzuweisen. 
Möge daher baldigst ein Reichsfluggesetz die schwierige 
Materie einheitlich, weitsichtig und vollständig regeln, damit 
der Luftflug in seiner weiteren Entwicklung sich fortbewege 
in den Bahnen des Rechts, nicbt über die Trümmer 
des Rechts. 



Zweiter Abschnitt. 

Schlussbetrachtungen. 

Was über mehrere Jahrtausende hinaus eine Sage war, 
ist wieder WirkUchkeit geworden. Der Mensch kann sich, 
wenn auch noch nicht im Menschenfluge mit Flügeln bewehrt, 
in die Lüfte erheben und in freier Willensbestimmung sich 
nach Belieben von einem Orte zum anderen bewegen. In 
schwindelnden Höhen beherrscht er die Luft. Im grenzenlosen 
All schwebt er daher. Die Grenzen der unter ihm liegenden 
Staaten verschwinden vor seinen Augen. Er erkennt eine 
grosse, weite Welt- Aber wie er unter sich den Acker des 
Landmannes erschaut, der in Felder weise eingeteilt ist, damit 
ein jedes besonders beackert, bewacht und gepflanzt seine 
Frucht bringe zu seiner Zeit, so erkennt er unter sich die 
Welt zertdlt in Festlande und Meere und die Festlande durch- 
zogen von Gebirgen und Strömen. Und er erkennt, wie weise 
durch diese Grenzzüge die Gebilde einzelner Staaten gewiesen 
und vorgezeichnet sind, damit ein jeder in seinem Bereiche 
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seine Aufgabe erfüllen kann. Wie das Feld nur da reife 
Frucht bringt, wo in weiser Unterverteilung, seiner Beackerung 
und Pflege die nötige Aufmerksamkeit geschenkt werden 
kann, so gedeiht die Menschheit zu wirklicher Wohlfahrt nur 
dann, wenn den einzelnen Staatengebilden die territoriale Aus- 
dehnung in einem Umfange zugewiesen ist, dass sie ihre der 
Wohlfahrt der Bewohner gewidmeten Aufgaben übersehen und 
segensreich erfüllen können. 

So sind die Grenzen der Staaten nicht völkerabschliessend, 
sondern völkerverbindend. Über sie hinweg gehen die Schienen- 
wege der Eisenbahnen, über sie hinweg furcht die Schiffahrt 
die Wellen, über sie hinweg geht der Luftflug. 

Aber wie das Kind im Elternhause erzogen wird, damit 
es in der weiten Welt bestehen und sein Fortkommen finden 
kann, so erhält der Bürger des einzelnen Staates in ihm seinen 
Halt und seine Kraft, um, gestützt auf seinen Heimatstaat und 
auf sein Heimatrecht, in der weiten Welt bestehen und fort- 
kommen zu können. 

Wie die Liebe zum Elternhause dem Kinde innewohnend 
bleibt, auch wenn die Zeit gekommen, wo es die liebende 
Sorge und Pflege vermissen und sich ausserhalb in den Stürmen 
des Lebens bewähren muss, so bleibt dem Bürger des Staates 
die Liebe zum Heimatstaate, zu seinen Einrichtungen und 
Gebräuchen, auch wenn ihn sein Beruf, Handel und Gewerbe 
hinausführen in die fremde, weite Welt. Und wie das Kind, 
wenn Unglück und Not, Verfolgungen und Schicksalsschläge 
ihm den Weg durchkreuzt haben, seine Zuflucht nimmt zum 
Elternhause und dort in liebevoller Aufnahme seine Ruhe und 
seinen Frieden wiederfinden kann, so kehrt auch der Staats- 
bürger, wenn er des Schutzes bedarf oder der Abend des 
Lebens ihm Rast nach schwerer Arbeit gestattet, zurück in 
sein Vaterland, wo ihm die Wiege stand, unter dessen 
Schutz er gearbeitet und das ihm auch die Stätte gibt zur 
letzten Ruhe. 
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So spricht der Luftflug in den hohen T.üften deutlich 
und überzeugend: 

Ans Vaterland, ans teure, schliess' dich an; 
das halte fest mit deinem ganzen Herzen. 

Aber wenn sich der Blick hinaufwendet zu dem unend- 
lichen AU, wo die Sonnen, Monde und Sterne seit Urbeginn 
wandeln ihre ewige Bahn; wenn er die Ewigkeit erkennt im 
grossen Räume der Schöpfung und den geregelten Lauf der 
Dinge nach ewigen Gesetzen; dann drängt sich ihm die Er- 
kenntnis auf, dass eine grosse, ewige Allmacht der Gesetz- 
geber und Lenker ist in diesem unendlichen Sein; eine All- 
macht, die der Mensch sich in ihrer Gestaltung nicht denken 
und ausmalen, die er nur ungestaltet ahnen und bewundern 
darf. Und wenn er dann neben diese Grösse, die über 
Sonnensysteme herrscht, die winzige Erde und ihre Mensch- 
heit stellt, dann drängt sich ihm die Erkenntnis auf, dass diese 
ewige Allmacht, Gott genannt, erhaben ist über Menschen- 
witz und Menschenverstand, dass sie nur in ihrer Grösse 
würdig verehrt werden kann und dass diese Verehrung von 
der ganzen Menschheit hinausgehen sollte als eine freie, grosse 
Gottesverehrung. Diese grosse, freie Gottesverehrung sollte 
ihren Ausdruck finden in dem Erkennen des ewigen Kreis- 
laufes der Dinge und in dem Einstellen des eigenen Seins in 
diesen ewigen Lauf. Nicht trachten nach himmlischem Lohn, 
nicht Furcht vor höllischer Strafe darf in dem Getriebe der 
ewigen Weltenordnung die Triebfeder abgeben für mensch- 
liches Tun, Das grosse Gesetz, das von der ewigen Allmacht 
den Lebewesen auferlegt ist, ist das Gesetz der Erfüllung der 
Pflicht. Wo Pflichterfüllung, da Einigkeit, da Friede, da Zu- 
friedenheit, da Glück. Wenn der Luftflug in seiner Bewegung 
im freien, lichten Äther die Menschen erheben wird aus dem 
Staube der Erde zu einer Anschauung wahrer, freier Grösse; 
wenn er zu der Erkenntnis beitragen wird, dass das Weltall 
und die ewige Allmacht, die es beherrscht, so gross Ist, dass 
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sein Erkennen und Verehren nicht eingeengt werden kann in 
dogmatische Fesseln, und dass, wenn eine Form der Verehrung 
gesucht wird, jede Form, abgesehen von dem darin zum Aus- 
druck gebrachten Kulturzustand und Sittengesetz der einzelnen 
Zeit und des einzelnen Volkes, gleich gut ist, sei es, dass sie 
Moses oder Christus, Mohammed oder Buddha oder der blosse 
Instinkt der Naturvölker geschaffen hat, und wenn diese Er- 
kenntnis dann dazu führen wird, dass die Menschheit kon- 
fessionelle Beschränkung und konfessionellen Streit vergisst 
und wieder zusammenwohnt, wie eine grosse Familie, im Erden- 
stübchen des Weltenalls, in Pflichterfüllung und Frieden: dann 
wird man mit Freuden hinausjubeln können, dass nicht nur 
zum Förderer des Verkehrs, nein, dass zum Segen der Mensch- 
heit geworden ist 

der Luftflug. 
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Verfügung vom sa. Oktober igio, betr. die staatlichen Mass- 
nahmen gegenüber den Luftschiffahrten und dem Plugwesen. 

(Miniaterl&lbUtt für di« Prenssiiche ionere Verwkltmig; Nr. ii S. 317.) 



Über die Mustnahmen, welche staatlicherseits gegenüber den Lnft- 
ichiffahrten und dem Flugwesen getrofTeo werden müssen, schweben zurzeit 
internatioD&te Verhandlungen, an denen anch Dentschland beteiligt ist. Nach 
ihrem Abschlnss, der in Ende diese» Jahres zu erwarten ist, sollen mr Er- 
füllung der inlemationalen Vereinbamogea und mr Eriielong der aal diesem 
Gebiete nach Lage der VerhSltniise gebotenea Einheitlichkeit der BeEtimmnngen 
Tom Reiche gesetzgeberische Massnahmen eingeleitet werden. Die in letzter 
Zeit sich hlofenden Uoglücksßille bei Flogversachen und Luftschiffahrten, sowie 
die Znnahme der Flngwettbewerbe and solcher Laflschiffahrten, bei denen 
Fahrgäste mitgenommen werden, lassen es aber nicht tnnlich erscheinen, die 
reichsgesetzliche Regelung abza warten. Vielmehr werden im Interesse der 
öffentlichen Sicherheit schon jetzt gewisse Massnahmen im Wege der Ein- 
wirkong auf die Vereine sowie des Erlasses polizeilicher Anordnungen vor- 
zusehen sein. Hierbei kann freilich nicht onbeachtet bleiben, doss es sich 
um eine Materie handelt, die einerseits wegen ihrer Neuheit und des Mangels 
an ausreichenden Erfahrungen besondere Schwierigkeiten bietet, anderseits 
auch zn möglichster Rücksichtnahme und Schonnng der noch im Anfange 
Btehenden Entwicklong nötigt, nm weiteren Fortschritten auf dem neu ge- 
nonneneo Gebiete keine Heounungen zu bereiten. Diese Erwägungen werden 
such bei Anwendung und Durchführung der nachstehenden Anordnungen stets 
im Auge behalten werden mUssen. Wie diese Anregungen nach vorherigi::: 
Besprecbongen und im Einvernehmen mit den Vertretern der die Interessen 
des Flugwesens und der Luftschiffahrt wahrnehmenden Vereine zustande ge- 

') Am Schlüsse der Dmcklegnng dieses Werkes erscheint in dem am 
30. NoTember 1910 herausgegebenen Ministerialblatt die obige VerfUgung, die 
hier, der Vollständigkeit des Werkes halber, wiedergegeben wird. Die 
systematische Einreibung in das Werk, sowie Erläuterung nnd Kommentierung 
werden einer späteren Auflage vorbehalten. 
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kammcD ist, werden die Bebörden anch bei ihrer Huiilhabiui£ aar Fühlung 
mit den VereiiuorgMien Bedacht zn nehmen haben. Nach Lage der Ver- 
hSltniue wird es sich empfehten, von der ZnsunmeDfassung der Anordnungen 
in eine mit Slrafvorschriften aoigestaltele Folizeiverordnong im allgemeinen 
abnuehen und, loweit nicht die Art der Anordnung den Erlast einer Ver- 
ordnung erfordert, zd versnchen, ob nicht du lotereese der allgemeinen Sicher- 
heit in ausreichender Weite durch polizeiliche Verfügungen an die in Betracht 
kommenden Vereine and an Einzelpersonen nach folgenden GracdsStzen ge- 
wahrt werden kann. 

A. Flugwesen. 

I. FlogversDche der nicht mit einem FOhrer-FrUfnngsieiigniB ansge- 
sCatteten Personen tind ausser an den für diese Zwecke hergerichteten und 
eingefriedigten Flugplätzen da zuzulassen, wo mit Riickticht auf die Lage zu 
den Verkehrsstrassen and dem Umfange des Verkehrs von einer derartigen, 
nätigcnfalls anf bestimmte Tagesstunden begrenzten oder durch gewisse Schatz- 
massnahmen eingeschränkten Benutzung eine Geßihrdnng der öffentlichen Sicher- 
heit nicht zu beFUrchten ist. 

X. Flieger, die ein Prüfangszengois besitzen, werden im allgemeinen 
ausserhalb der bewohnten Ortschaften überall mit ihrem Flugicng aofsteigen 
dürfen. Wo aber die besonderen Verhältnisse es erforderlich machen, haben 
die Polizeibehörden auch iiiler die Grenzen der Ortschaften hinaus einen Be- 
zirk zu bestimmen, in welchem das Aufsteigen ohne Erlaubnis verboten ist. 

3. Von einem Bllgemeinen Verbot des Überfliegens bewohnter Ort- 
schaften ist abzusehen. Die Flieger sind aber vor dem Überfliegen grösserer 
Ortschaften unter Hinweis auf die hierbei drohenden Gefahren za warnen. 
Auch ist ihnen das Überfliegen von Sprengstofffabriken, Fetroleumlagcm, Gas- 
anstalten imd ähnlichen feuergefährlichen Anlagen, sowie von Grundstücken, 
die von elektrischen Hochspannleitungen netzartig überzogen sind, zu ver- 

FlUge Über Befestigungen and innerhalb eines Umkreises von 10 km 
von solchen sind, falli nicht eine schriftliche Erlaubnis der zuständigen mili- 
tärischen Behörde (Gouvernement, Kommandantar usw.) erteilt ist, in verbieten. 
Bei der Landung von Fliegern, die hiergegen Verstössen haben, sind sowohl 
lie selbst als auch Mitfahrende als der Spionage verdächtig anzosehen; ihre 
Personalien sind festzustellen und es ist nachzuforschen, ob verdächtige photo- 
graphische Aufnahmen oder Zeichnungen gemacht worden sind. 

4. Eine besondere Kennzeichnung der Flugzeuge soll einstweilen nicht 
gefordert werden. 

5. Alle Personen, welche Flüge, abgesehen von den unter Ziff. I be- 
leichnelen Flugversuchen, an den dotn geeigneten Stellen unternehmen wollen, 
bedürfen dazu eines „Zeugnisses für Flugzeugfübrer", weiches von dem Vor- 
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Stande des DeaUchen LofUchißerverbandes, Berlin W. g, VojBsIr. 3i, ansgc- 
. stellt worden ist. Dieses Zengnis mnss darüber Auskunft geben, mit welcher 
Art (Typ) von Flagzeagen der Inhaber i.a fliegen fUr befShigt erachtet worden 
ist. Das Anfsleigen mit einem anderen Typ als dem in dem Führerzengnis 
bezeichneten ist zd untersagen, bis der betreffeDde Flieger die Ausdehnong 
seines Zeugnisses auf den anderen Typ bei dem Vorstande des Deutschen 
LuftschifTerverbandes eingeholt hat. 

6. Von einer Prüfong und Abnahme der Ftngienge kann vortKnSg nocb 
abgesehen werden. 

7. Die Polizeibehörden haben namentlich darauf zu achten, dass die 
Personen, welche Schantllige und sog. Passagierfläge (Mitnehmen «on unbe- 
teiligten Dritten, Flihreraspiruiten usw.) ausführen, sich im Besitze des Flng- 
zeugfuhreriengnisses (Ziß. 5) befinden. 

8. Der Vorstand des Deutschen LoftschifTerverbandes wird von jedem 
Fall der Erteilung, Ausdehnung oder Entziehung des Flugzeugfilhrerzengnisse» 
dem Poiiieipräsidenlen in Berlin Mitteilnog machen. Bestehen hinsichtlich 
eines solchen Zeugnisses oder seines Inhabers Zweifel, so bat die Folizeibehorde 
sich um Auskunft an den Polizeipräsidenten in Berlin zu wenden. 

9. Im übrigen ist die Flug- und Sport-Plati-Gesellschaft Berlin-Johannis- 
thal in Berlin W. 35, Lützowstr. 89/90, bereit, Anskünfte über Flieger und 
Flngteuge zu erteilen. 

B. Luftschiffahrt. 
«) !□ LuftscbifFen. 

1. Die Fahrer von Luftschiffen, in denen Fahrgäste (unbeteiligte Dritte, 
Fuhreraspiranten usw.) mitgenommen werden, müssen sich im Besitze eines 
von dem Vorstände des Deutschen Luflscbifferverbandes ausgestellten „Zeug- 
nisses für LnftschifFUhrer" befinden. In jedem derartigen LnflschifTe muss 
mindestens ein durch ein solches Zeugnis anerkannter Führer vorhanden sein. 
Es ist darauf hinzuwirken, dass möglichst alle an der FUhrung des Lufl> 
Schiffes beteiligten Personen (Höhensteuermann, Seitensteuermann usw.) da« 
Filhrerieugnis erworben haben. Das Führerzeagnis muss filr den Typ von 
Luftschiffen aosgeslellt sein, welchen der Inhaber bei Fahrten mit Fahrgästen 
bedienen soll. Femer muss in einem Luftschiff, das zu solchen Fahrten dient, 
die mit der Handhabung des Motors betraute Besatzung ihre BefKhigung 
hierfür dm'cb ein Zeugnis nachweisen, das von einem SachverstGndigen inr 
Prüfung von KraftfahrzeugfUhrem ausgestellt worden ist. 

2. Der Veranstalter der Fahrten mit Fahrgästen hat ein der Polizei- 
behörde auf Verlangen vorzulegendes Revisionsbucb zn führen, in welches der 
verantwortliche Leiter des Luftschiffes einzutragen hat wann und wie die 
einzelnen Teile des Luftschiffes einer Prüfung auf ihre Brauchbarkeit und Zu- 
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TerÜaiigkeit unterworfen worden lind. Das RevisioDsbnch is 
Master (Anlage a) einznrichteD. 

Die Firma, von welcher es bezogen werden kann, wird tod dem 
Deatachen LnfUchifferverbande bekannt gemacht werden. 

3. Aaf die Veranstalter von Fahrten mit FabrgiGten finden die Vor< 
■cbriflen anter A 3 Abs. 2 entsprechende Anwendung. 

b) In Freiballonen. 

1. Die Fuhrer von Freiballonen, in denen Fahrgiite mitgenommen 
werden, müssen sich im Besitze eines vod einem Verein des Deutschen Laß' 
schiff enetbandes ansgestelllen, von dem Verband svorstande visierten Filhrer- 
zengnisses beiden. 

2, Fahrgiste dürfen bei Fahrten mit Freiballonen nnr dann mitgenommen 
werden, wenn der Führer ein Zeugnis darüber beibringt, dass der Freiballon 
hinsichtlich des Materials nnd der Aosglattnng einer Prüfong durch einen von 
der Landespoliieibehörde so bestimmenden Verein oder Sachverständigen nntec^ 
zogen worden ist. Dieses Zeugnis hat ein Jahr Gdltiglieit. Die zu derartigen 
PrOfongen ermächtigten Vereine sind ans der Anlage b ersichtlich. 

3. Bei dem Aufstiege von Freiballonen zu Fahrten mit Fahrgisten mnss 
ein Beauftragter des inständigen Vereins oder in dessen Ermangelung ein 
Beauftragter der Ortspolizeibehörde zugegen sein. 

4, LuflschifTer, welche ein Filhrerzeugnts erwerben oder Fahrten mit 
Fahrgästen veranstalten wollen, ohne Mitglieder eines dem Dentschen Lnft- 
achifferverbande angehörenden Vereins za sein, haben sich an den Verein ihres 
Wohnortes, erforderlichenfalls wegen Bezeicbnnng eines derartigen Verein* an 
den Vorstand des Deutschen Luftschifferverbandes in wenden. 

C. Fesselballone. 

1. Die Führer von Fessalballonen, in denen Fahrgüste mitgenommen 
werden, müssen sich im Besitze eine» von einem Verein des Dentschen Luft- 
schifferverbandes ausgestellten, von dem Verbandsvorstande visierten Ftthrei^ 
Zeugnisses befinden. 

2. Fahrgäste dürfen bei Aufstiegen von Fesselballonen nm* dann mit- 
genommen werden, wenn der Führer ein Zeugnis darüber beibringt, dass der 
Fesselballon hinsichtlich des Materials und der Ausstattung einer Prüfung 
durch einen von der Landespoliieibehörde zu bestimmenden Verein oder Sach- 
verständigen untenogen und wenn die Anfstiegstelle von einem Sachverstitadigen 
für geeignet befanden worden ist. Die Früfnogabescheinigong hat ein Jahr 
Gültigkeit. 

3. Vor dem Beginn von Aufstiegen mit Fesselballonen, soweit solche 
nicht wissenschaftlichen Zwecken dienen, muss eine Besichtigung des Ballon) 
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und seines Zubehöre durch eiaen Beauftragten des znsländigeD Vereiiu oder 
in desien Ernwngelnng durch einen Beauftragten der OrtspoUieibehörde erfolgen. 

4. Personen, welche ein Führerzeugnis erwerben oder Aufstiege mit 
Fahrgfisten Teranstallen wollen, ohne Mitglieder eines dem Deutschen Luft- 
schifTenerbande angehörenden Vereins eh sein, haben eich an den Verein ihres 
Wohnortes, erforderlichenfalls wegen ficzeichnong eines derartigen Vereins an 
den Vorstand d« Deutschen LoftscMServerbandes zu wenden. 

5. Aufstiege mit Fahrgästen dürfen innerhalb eines Umkreises von to km 
Ton Befestigungen nur mit schriftlicher Zustimmung der zuständigen MilitÜT' 
behärde ingelassen werden. Die Vorschriften unter A 3 Abs. l finden ent- 
sprechende Anwendung. 

D, Allgemeines, 

I. Für Ausltinder treten an die Stelle der unter A5, Bai, bl und Cl 
erwShnten Zeugnisse die entspreclienden, von dem Vorstande des Deutschen 
Luftschifferrerbandes anerkannten ausliindischen Zeugnisse. 

3. Die Bestimmungen unter A, B und C finden keine Anwendung auf 
die Luftfahrzeuge der Mililltrverwaltang. 

3. Die Poliieibehörden haben von den ihrerseits erlassenen Anordnungen 
aUgemeiner Natur, namentlich von solchen, durch die aus besonderen Gründen 
das Aufsteigen von Fliegern auch ausserhalb geschlossener Ortschaften verboten 
oder von einer besonderen Erlaubnis abhängig gemacht wird, sowohl dem 
Deutschen LuftschitTerverbande als auch den in der Anlage (Anl. c) anfgefuhrten 
Fachblättem Mitteilung zu machen. Kosten dtirfen den Behörden durch die 
Veröffentlichung der Anordnungen in diesen Blättern nicht entstehen. 



in, den zz. Oktober 1910 



Der Minister des Innern. 
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Amlaya b. 

Vereine, 

die zur Prüfung von Preiballonea und Fesaelballonen 
ermächtigt sind. 



Ä 


N»me des Verein» 


Sitz 

des 

Verein» 


Geschfiftistelle 


,, 


Berliner Verein für LnfUcliifffllirt 


Berlin 


W. 9, Vossstr. 11. 


2. 


NiedetrheiniacKer Verein für Luft- 
scbiiTahrt 


Barmen 


Barmen, Hugo Eckert. 


3- 


PosCDer Verein fiir Luflschiffahrt 


Posen 


Tiergartenstr. 8. 


4- 




Grandeni 


Oberbergstr. 40 I. 


s. 




Mainz 


Schillerplati i. 




Schiffahrt 






6. 


Cölner Klub für Lnftschiffshrt 


Cöln 




7- 


Niedersichsischer Verein für Luft- 




Steniitr. 6, 




EchifTahrt 






S. 


Schlesischer Verein (Ur LofUchifTahrt 


Breslau 


Kaiser-Wilhelmstr.zi. 


9. 


Pommerscher Verein für Loftschiff- 


Stettin 


Gr. Domstr. (Kreis- 


lo. 


fahrt 


HambuTfi 


haus). 
Rechtsanwalt Dr. Mön- 
keberg, Hamburg, 
Gr, Bleiehen 64. 


... 


WOrttembergischer Verein für Laft- 
schiffahrt 


Stuttgart 




IZ. 


Magdeburger Verein für LufWchiff- 
fahrt 


Magdeburg 


Welterwarte d.Magde- 
burg.Zeitung.Bahn- 
hofstr. .7. 


13- 


Frankfurter Verein für Lnftschiffahrt 
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